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Dev 50 . April .
Einer der wichtigsten Tage in der Geschichte Deutschlands

rd der 30. April werden, an dem das preußische Ab -
^ ordnetenhaus in zweiter Lesung- über die Wahl -

rechtsvorlage der Regierung zu entscheiden hat . Nie ist
jaa Entscheidung unsicherer gewesen als diese. Denn wenn
<usf) von Kennern der Parteiverhältnisse die genauesten Berech -
MNgen angestellt worden sind , es bleiben doch noch unbe¬
stimmte Größen, die das Exempel unlösbar machen . Nicht nur
die Abstimmung einiger Nationalliberal -er und Zentrumsab-
Erdneten ist noch zweifelhaft , viel ungewisser ist , in welcher
gfrirfr die unbedingten Gegner des gleichen Wahlrechts zur
WÜmmung antreten werden. Man rechnet mit der Mög-

it , daß eine unbestiminte Zahl von Abgeordneten der Rech¬
ts zwar nicht über das Herz bringen wird , für das gleiche
(recht zu stimmen , daß sie aber einem Konflikt dadurch aus-
ichen versuchen wird , daß sie der Abstimmung fernbleibt.

Diese Aussicht für die Annahme der Regierungsvorlage
Wächst natürlich in dem Maße , als gewiß wird , daß die Regie¬
rung die Ablehnung des gleichen Wahlrechts in der zweiten
Lesung sofort inst der Auflösung des Hauses zu be¬
antworten entschlossen ist . Nach früheren Regierungserklärun¬
gen sollte inan eigentlich gar nicht daran zweifeln , daß diese
Entschlossenheit besteht . Neuerdings haben aber wahlrechts-
Mnerische Blätter mit der Miene von Besserwiffenden erklärt ,
& Regierung werde die Ablehnung ihrer Vorlage wenigstens
Machst ruhig hinnehmeir, es sei in dieser Beziehung gar nichts

fürchten . ' Jede Unklarheit in diesem Punkte kann verhäng¬
voll werden , und so ist zu erwarten, daß die Regierung vor

Nr Abstimmung noch einmal das Wort nimmt , um das Drei-
lliflenhaus über den Ernst ihrer Absichten nicht im Zweifel

lassen.
Das Unterlassen der Auflösung müßte zu einer schweren

r i s e führen . Wie der Vizekanzler von Payer , der Vize-
pstisident des Staatsministeriums Friedberg und der Minister

M Innern Drews in diesenr Falle anständigerweise im Amte
Wien können, ist nicht einzusehen. Auch der Reichskanzler
selbst täte am besten , schleunigst seinen Abschied zu nehmen,
tvenn er sich nicht die Kraft zutraut, das Versprechen des KL-
mgs einzulösen. Schon darum müßte man glauben , daß die
Fixierung energisch vorwärts gehen werde, weil es für fie ein
Zurück nicht inehr geben kann .

Zwei Tage vor der Entscheidung findet in Berlin der n a -
Üonalliberale Preußentag statt . Nach allem, was
Mn bisher von seinen Telegiertenwahlen gehört hat, ist von

-Hm ein erdrückender Mehrheitsbeschluß, wenn nicht ein «in-
Wmmiger Beschluß zugunsten des gleichen Wahlrechts zu er-
Ärrten. Das bedeutet einen großen Schritt weiter zur Spal¬
tung der nationalliberalen Partei , da der
schwestiberale rechte Flügel entschlossen ist, sich auf keinen Fall
dem Votum des Parteitags zu unterwerfen . Vielleicht vermag
küser Parteitag das Kräfteverhältnis in der naftonalliberalen
Partei um eine oder die andere Stimme zu verschieben , ändern
kann er ober nichts an dem Zustand , daß ein Teil der Fraktion
gegen den anderen stimmt, so daß die gegenseitigen Wirkungen
sich ganz oder nahezu ausheben.

öet&er M dasselbe von der einstmaligen sozialdemo¬
kratischen Zehnmännev - Fraktion . Die fünf , die
ihr fseu gkÄieben sind , werden für das gleiche Wahlrecht, wie

Me ReKmmgsvorlage bringt , stimmen, obgleich auch sie die
Dingel der Dattage nicht verkennen. Was die fünf anderen ,
me sich Unabhängige nennen , machen werden , ist noch un-
Kkannt . Ihr Berliner „Mitteilungsblatt" hat einen Artikel
gebracht, omS dem man schließen muß , sie wollten die R-egie-
rungÄ» rlage «£$ nicht weit genug gehend , ablehnen. Dem-
Warüber erklärt die „ Leipziger Volkszeitung," diß die Frak-
u»n in dreserzAngelegenheiL- noch keinen endgWigen Beschluß
Matzt habe. >

So ist b» HöffttMy noch immer erlaubt , daß die Unab-
«vgigen vor ein« politisĉ n Dummheit zurückschrecken wer-

die mMheures Unheil bringen könnte, sicher aber ihren
stflenen Selbstmord bedeuten würde . Stimmen aber die Un-
abhängigen wirklich gegen das gleiche Wahlrecht, so bleibt alle
-prinzipiell- Begründung" leeres Geschwätz, dann haben ste
Segen die Interessen des arbeitenden Volkes

für die Reaktion gearbeitet, als ob sie von dieser
Mhlt wären . Wenn fie es umsonst machen wollten , woran
^ ernstlich niemand zweifelt , so wäre das nur -ein weiterer Be-

für die Unheilbarkeit ihrer politischen Geistesverwirrung .
Wie immer es nun kommen mag, schlimm genug, daß solche

Zweifel und Besorgnisse überhaupt austauchen können. Ist es
ein Skandal? Da haben es die Arbeiter mit Müh und

- cot so weit gebracht , daß in einem durch und durch arbeiter-
endlichen Parlament 10 ihrer Vertreter sitzen und diese 10
wnnen sich nicht miteinander vertragen , haben es verlernt ,
miteinander gemeinsam zu handeln-! Die entscheidende Stunde

Wihlrechtskampfes findet die ehemalige sozialdemokratische
swktion in zwei gleiche Teile gespalten — fünf gegen fünf! —
«nb dieser Frosch -Mäusekrieg wird im entscheidenden Augen-

ie:

die Unabhängigen müssen so klein gemacht werden , daß ihre
Torheit keinen weiteren Schaden anzustisten iinstande ist.

Aus alle Fälle bringt die Entscheidung des 30 . April e:ne
neue politische Situation . Tie gesamte innere Politik des
Reichs wird durch sie auf das tiefste beeinflußt. Entweder wird
am 30 . April das gleiche Recht für Preußen sichergestellt ,
oder wir stehen vor den allerschversten po-litiichen Kämpfen .
Ob es der Regierung mit dem gleichen Wahlrecht ernst .ist,
muß sich noch zeigen, daß es der Sozialdemokratie darum ernst
ist , darüber darf gar kein Zweifel gestattet sein , danach wird die
Partei ihr ganzes politisches Verhalten -einzurichten haben.

*
Die Nationalliberalen und das preußische Wahlrecht.

Berlin, 28 . April. Der Vertretertag der preutzi -
schenNationalliberalenhatin seiner heutigen Sitzung
nach einem Referat des früheren Abgeordneten, jetzigen preu¬
ßischen MinisterialdirektorsSchisser , an das sich eine lange
lebhafte Diskussion anschloß , mit 419 gegen 127 Stimmen be¬
schlossen:

„Der Vertretertag erachtet die Einführung des gleichen ,
geheimen und direkten Wahlrechts in Preußen , wie es die Re¬
gierungsvorlage verlangt , als eine ernste Notwen¬
digkeit und erwartet, daß die nationalliberalen Abgeordneten
im preußischen Abgeordnetenhause der Regierungsvorlage des,
gleichen Wahlrechts z u st i m m e -n . Der Verstetertag lehnt
jede Verantwortung dafür ab, wenn durch die Abstim¬
mung dieser Abgeordneten das gleiche Wahlrecht zu - Fall
kommen sollte.

"
Der Führer der Nationalliberalen im preußischen Abgeord¬

netenhause, der Abg. Dr. Lohmann , der auch zuMich der
Führer derjenigen Nationalliberalen ist , die sich derEinfüh-
rung des gleichen Wahlrechts widersetzen , erklärte, _daß er
wie seine Freunde sich durch diese Resolution n i ch t h e i r r e n
lassen würden . Er hatte seinerseits eine a b schwä¬
ch e n d e Resolution- eingebracht, von der er die Annahme er¬
hofft, von der er aber sofort erklärte , daß er , trotzdem es seine
eigene Resolution sei , nicht däfür stimmen werde .

Der Reichskanzler über das gleiche Wkchlrecht. ,
Berlin , 28 . April. Ter Reichskanzler hat sich der „B. Z .

"
zufolge beim gestrigen Empfang von Arbeitervertre¬

tern auch zur Wahrrochtssrage geäußert . Wie l : . . : ■
geteilt wird , betont Gras HerUing , daß er in i t d c r y i . L
scheu Wahlreform st eh e u n d s a l l e . Lar eungen
gen noch habe sich der Kaiser ihm gegenüber 1
daß er nach wie vor unbedingt aus den : Boden der Wah .r . .. : . -
Vorlage stehe . Anders lautende Gerüchte seien durchaus unzu¬
treffend.

Vertreter der Gewerkschaften keim Reichskanzler.
WTB . Berlin , 27 . April . (Nicht anitlich .) Tie „Nordd.

Allg. Ztg." schreibt : Ter ReichSkanz .er hat enisp : .chend eir.er
schon lange gehegten Absichl heute eine Anzahl Vcrtrewr der
Arbeittrgewerkschasren aller Richtungen im Beisein des Siac : -)-
sekretär des Reichswirtschaftsamtes enipsangen, um ihnen Ge¬
legenheit zu einer Aussprache über die die deutsche Äröej'.er-
schaft berührende Frage zu geben . Es waren vertreteiu Tie
chttstlichen Gewerkschaften, die poln :sche Beruisoeremigung , die
wirtschaftlich friedliche , nationale Arbeiterbewegung, der Vcr - ,
band der katholischen Arbeitervereine , die freien Gewerkschaften
und die deutschen Gewerkschaftsvereine.

Wie die „B . Z.
" weiter erfährt , hat der Reichskanzler die ,

Arbeiterführer gestern vorniittag 11 Uhr in der Reichskanzie :
empfangen . Die Arbeiterführer ^ wiesen sämtlich darauf hin , -
daß die Gefahr eines großen Streiks nicht bestehe und daß die
Arbeiterschaft durchhalten werde . Jm Zusammenhang damit '
ging die Unterhaltung mit dem Reichskanzler auf die schweben- '
den innerpolitischen Fragen ein . Die Arbeiterführer betonten,
es würde sehr bedenklich sein , wenn die Wahlrechts -
vorlage im preußischen Landtag abgelchnt werden würde.
Dann gab der Reichskanzler die oben mitgeteilt-e Erklärung ab .
Der Reichskanzler fügte dieser Mitteilung hinzu, er gebe die
Hoffnung nicht auf, daß die Regierungsvorlage vom Landtage
angenommen werden würde . Tie Arbeiterführer betonten, die
Tatsache sei außerordentlich wichtig , daß die B r o t r a t i o n
vorläufig nicht verkürzt werde. Man könne doch >
wohl hoffen , daß ttotz aller Schwierigkeiten unsere Lebeusm: !-
telversorgung durch Transporte , aus dex Ukraine sich bessern
werde. Jm ganzen dauerte die Unterhaltung des ZteiL-skeuz-
les mit den einzelnen enrpfangenen Gruppen etwa je 20 Mi¬
nuten .

Aeltere kffslge in flanüem
.

Sie Iestmig Karr m de« Arten Wime« . 860 Geschütze erteiltet
Deutsch« Dchveerichi.

^ ck, als ob nichts geschehen wäre, weitergefllhrt. So wird
'
der

^ April, selbst wenn sonst noch alles gut geht, den Arbeitern"ne ernüchternde Lehre,bringen , denn eine Wiederholung einer
- »^ Aigen « ituastort w :rd niemand wünschen . Es g :bt schl:eß- ^ uimnuj./ «m diuuu.

i .a&Lit Eitt inü ttfl . -oba: Von LoUe .tovke stieß am 24 . Avril ein aus Erkundung be-

« E

WTB . Großes Hauptguartier, 28 . April . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf dem flandrischen Kanrpffelde wich der Feind in rück¬
wärtige Linien aus . Südlich von Langemarck Ang er
über den Steenbach östlich von Ypern in seine Stellun¬
gen vom Herbst 1914, bei Zillebeke über diese hinaus zurück.
In scharfem Nachdrängen zwangen wir den Feind vielfach zum
Kamvs-e . Hierbei nahmen wir Belgier und mehrere
Engländer gefangen . Wir erreichten die Linie süd¬
westlich von- Langemarck — Westufer des Steenbaches -
Verlorenhoe k-H ooge - Zillebeke ° Voormezeele .
Die im verMngeneu Jahre schwer umkämpfte DMPelhöhe
60 ist in unserem Besitz .

Starke Artillerietätigkeit im Abschnitt des Kemmel .
Nach Abwchr der französischen , am Abend des 26 . Apnl gegen
den Westhang des Berges geführten Gegenangrisfe stieß unsere
Infanterie aus eigenem Entschluß dem zurückgeichlagenen
Feinde nach und erstürmte den Ort L o c r e.

Auf dem Norduser der L y s scheiterten feindliche Vorstöße.
Hierbei mrhmen wir ebenso wie bei einer erfolgreichen Unter-
n-ehmung nordöstlich von Festubert Engländer gefangen.
Bei G i v e n ch y wurden starke englische Angriffe abgewiesen .

Auf dem Schlachtfelde zu beiden Seiten der S o m m e blieb
die GesechtsWigkeit aus Erkundungen und zeitweilig ausleben¬
den Artilleriekampf beschränkt . Am Hangardwalde brach
ein feindlicher Teilangriff zusammen.

Osten . Finnland . General Graf von der Goltz
hatTavastehusnachKampfgenommen . Beim Ein¬
zug in die Stadt wurden unsere Truppen von der Bevölkerung
begeistert begrüßt .

Sars von den Türken genommen.
Konstantinopel , 27. März. sWTB. Nicht amtlich.)

Amtl . Heeresbericht. Palästinafront : Stellenweise Pa-
trouillengesechte. Ein feindliches Flugzeug wurde bei Nabkus
abgeschoffen ; der Beobachter ist tot, der Führer wurde verwun¬
det gefangen genommen . — Kaukasusfront : Unsere
Kämpfe um Kars führten zum Falle der Festung ;
860 Geschütze verschiedener Kaliber sind er .
beutet worden . Auf den übrigen Fronten nichts Besonderes.

Ein kühner Vorstoß.
Berlin , 27. April . (WTB . Mchi amtlich .) Am Kanal

ffindlicher Offizier niit einem Stoßtrupp östlich Oosthoek' über den Is er - Kanal nach Norden vor, rollte in kühnen:
Angriff nördlich des Kanals einen Teil der Stellung auf,
uahn: 120 Engländer gefangen und erbeistete 10 Maschinen¬
gewehre.

Frankreich stirbt in der Hoffnung.
Bern, 28 . April . (WTB. Nicht amtlich .) In den Er-

'

öffnungssttzungen der Generalräte Frankreichs haben ver¬
schiedene Minister Ansprachen gehalten . Finanzmimster
Clotz erklärte iu : Generalrat des Sommedepartements: Ter
Tag wird kommen , wo der Feind seine Attentate bezahlen
und alles wieder Herstellen muß . Der einzige Friede, den :
Frankreich annehmen kann, ist ein Friede, der das Recht wie¬
der herstellt , die gewaltsani entrissenen Provinzen Frankreich
wieder herausgibt und die Wiedergutmachung aller durch /
den Feind angerichteten Schäden sicherstellt. Frankreich wird
Bürgschaften verlangen und fordern, daß künftig eine un-
überschreitbare Schranks gegen die Todesmächte erreicht wird .
Solange der Feind noch den französischen Boden beschmutzt ,
ist ein Friede unmöglich, deshalb muß die Front vom Hin-

'
terlande durchgehalten werden. Justtzminister Neil er¬
klärte im Generalrat von Morbilhan , man sei in der '
entscheidenden Phase des Krieges angekommen . Der Feind
wird nicht durchkommen . Die Entente wird siegen , sofiern
man ruhig, geduldig und einig bleibe.

Wiederbeginn der Friedensverhand -
lungen in Rumänien .

Bukarest , 28. April . (WTB . Mcht amtlich .) Staats¬
sekretär Dr. v. K ü h l m a n n und der österreichisch -ungarische
Minister des Aeußern Baron B u r i a n sind mit Begleitung
heute früh zu den Friedensverhandlunge« in Bukarest -
eingetroffen .

Der Kampf um den Kemmelbcrg .
Berlin , 27. April . (WTB . Nicht amtlich .) Das VerhDtois

zivischen Engländern und Franzosen ist infolge ihrer gemeinschaft-
'

lichen Niederlage am Kemmelberg noch gespannter ge¬
worden , als es vorher war . In allen Sammellagern bitten die
englischen Offiziere getrennt untergebracht zu werden . Ein

'

englischer Sergeant kam zu dem deutschen Lagerkommandanten mit
der Bitte , Franzosen und Engländer zu . trennen , da sonst Schlä - .
gereien unvermeidlich seien . Die Zahl der bei der Eroberung

^

des Kemmelberges gemachten Gefangenen ist auf weit über 6500
gestiegen . Unter ihnen befinden sich der Kommandeur des fron - ,

ösischen NLgimeuts . 116 mit seinen drei Bataillonskommandeuren •
und der britische .Kommandant der Kemmclbefestigungen , eut
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\ m



p
M

IH -;

!;*

ji§‘
;

ist

Pionieroberst mit seinem Generalstabsosfizier, der soeben seinen
Abschnitt an die Franzosen übergeben batte.

Berlin, 27 . April. (WTB . bticht amtlich .) Ter Verlust desü'cmmel-MassibS ist ein üesortders jclmerer Lchlag für die Entente.Wiederholt war von englischer Teile darauf Hingeiviesen worden ,daß in dieser Gegend jeder verlorene Schritt Gelände von höchsterBedeutung sei . In der gleichen Erkenntnis batte Marschall Saigeine » ernsten Tagesbefehl erlassen , keinen Fug des Bodens aufzu¬geben . Auch war immer wieder, gleichfalls von britischer Seite ,betont ' worden , dah Calais und Dünkirchen wichtigerseien als Paris . So wurden schließlich starke französische Kräftealler Waffen in Flandern zusammengezogen . Es nützte nichts .Wie die Engländer bisher während der großen Offensive Tag fürTag französisches Gebiet räumen mußten, so konnten diesmal
französische Divisionen die ihnen anvertraute Schliisselstellung der
Kemmelhöhen nicht halten und verbluten sich jetzt gemeinsam mit
den Briten - in maßlosen Gegenangriffen.
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jßie Einnahme 'des Hemm eiberges

Bern, 27. April. (WTB . Nicht amtlich .) In Bewertung der
letzten Erfolge der Flandernschlachk spricht Stegemann imBerner „Bund" die Ansicht aus , die Offensive Iverde den Feldzugbis zum Herost bestimmen . Tie Lage der Alliierten sei nichtgebessert, sondern durch den Verlust des Kcmmclberges weiterhinverschlechtert. Falle Upern, so breche die Bertridigung des Ypern-kanals zusammen. Damit schwättdedie Hoffnung, die flandrische U-Bootsbasis der Deutschen noch einmal aus der Flanke anzugreifenund es falle den Deutschen in der Gestalt Nicuports ein neuer
Stützpunkt zu. Foch bleibe nichts anderes übrig, als die Frontallmählich über Poperinghe und Furncs in Richtung auf Dünkir¬
chen zurückzunehmen .

Berlin, 28. April. (WTB . Nicht amtlich .) Nachdein ain2ll. April die Franzosen bei H a n g a r d und in den neu von denEngländern stbernommeneü Frontabschnitten sich in fortgesetztenmassierten Angriffen verblutet haben , ohne die neuen Linien zu¬rückdrücken zu können , war gestern die Gefechtstätigkeit erheblichruhiger. Nur einmal raffte der erschöpfte und hart mitgenom¬mene Feind sich zu einem Angriffe auf , aber auch dieses Malbatte er statt eines Erfolges nur neue Verluste. Tas Scheitern
seiner vorgestrigen und gestrigen Angriffe, die trotz des Einsatzesder marokkanischen Division , erfolglos blieben , ist augenfällig. Tie
deutsche Linie ist unversehrt. Zu neuem Kampfe bereit, harrt dieTruppe des Befehles. Das Wetter war gestern freundlicher als
während der letzten Gefechtstagc, trotzdem erreichte die Tätigkeitder feindlichen Artillerie gestern im allgemeinen nicht die vor¬
gestrige Stärke . Die Nachricht voir der Einnahme des Kemmel-
berges, den auch mancher hart erprobter .Kämpfer an der jetzigenTommefront aus eigener Anschauung bort früher kennt , hat Freud«und Genugtuung bei den deutschen Truppen ausgelöst.

Neue Versenkungen .
WTB . Berlin, 27 . April . (Amtlich .) Nene U-Bootsersolge

an der Westküste von England 25 000 B .R .T. Ein Dampfer
voir mindestens 12000 B .R .T . Größe und ein bewaffneter
Dampfer von 6000 B .R .T . wurden aus stark gesicherten Ge
leitzügen heraiisgeichossen .

Deutsche Flugzeuge über Calais .
Bern , 28 . pril. (WTB . Sticht amtlich . ) Wie „Petit

Parisien " meldet , hat ein deutsches Flugzeuggeschwader in
der Nacht vom 21 . zmn 22 . April trotz heftiger LuftabwehrCalais überflogen und eine Anzahl Bomben abgeworfen .Es soll nur beträchtlicher Sachschaden angcrichtet worden sein .Ter Angriff dauerte ^ Stunden .

Unsere Versorgung mit Brotgetreide .
Berlin, 26 . April. (WTB . Amtlich.) In der Sitzung des

Ernährungsrates des Reichstags, die heute unter dem
Vorsitz des Staatssekretärs von Waldow tagte , wurde die
Frage besprochen , ob am Schluffe des Wirtschaftsjahres eine
Kürzungder Brotration eintrelen müsse .,

Nach eingeheirden Referaten der Reichsgetreidestelle, Unter
sta-atssekretär v . Graevenitz , und des Unierstaatssekretärs
im Kriegsernährungsamtv . Braun , der an den Wirtschafts-
Verhandlungen in Kiew bis in die letzten Tage teilgenommen
hat , wurde Uebcreinstimmung darin erzielt, daß die Lage zur¬
zeit noch zu ungeklärt ist, um eine w entschiedene Maß-
nahnre zu verfügen , die sich möglicherweise als unnötig er¬
weisen könnte.

Es soll daher abgewartet werden, wie sich die Abwicklung der
Getreidezufuhren aus der Ukraine in der nächsten Zeit voll¬
zieht. Es sind alle Vorkehrungen getroffen, um die von der
Ukraine vertragsmäßig zugesicherten Getreidemengen , die
ausreichen würden , um zusammen mit den eigenen Beständen
der Reichsgetreidestelle unsere Brotration bis Schluß des Iah-
res sicherzu stellen , hereinziiöringen . Einige
Transporte sind bereits singet rossen . Die Entwicklung
indennächsten Wochen wird volle Klarheit bringen .

Der Warenaustausch mit der Ukraine .
Berlin , 28 . April . Die deutsche Delegation in Kiew , die

die Verhandlungen niit der Ukrainischen Volks¬
republik über den beiderseitigen Warenaustausch zu füh¬
ren hatte, hat ihre Arbeiten abgeschlossen , nachdem am 23.
April das Wirtschaftsabkommen zwischen Deutschland und
Oesterreich-Ungarn einerseits und der Ukrainischen Volks¬
republik andererseits unterzeichnet tvorden ist. Der Vertrag
besteht aus einer Reihe von Einzelabkommen und Verein¬
barungen, die für Deutschland und Oesterreich -Ungarn ge°
meiniaH abgeschlossen worden sind. Das wichtigste Abkom-
men isi das über die Lieferung von Getreide ,Hülsenfrüchten , Futtermitteln und Säme -
reien . Wegen dieser Bezüge wurde zunächst eine Verein¬
barung über die Organisation der Aufbringung in der
Ukraine und sodann ein Vertrag über die Lieferungen abge¬
schlossen. Tie Aufbringung erfolgt durch eine Organisation,die unter dein Namen Staatsgetreidcbureäu bereits ins Leben
getreten, ist und aus Angehörigen der landwirtschaftlichen
Börsen, ans Pächtern und Besitzerit von Mühlen und aus
landwirtschaftlichen Genossenschaften besteht. Von den übri¬
gen Abkommen sind hervorzuheben diejenigen über die Liefe¬
rung von Eiern , Schlachtvieh und Eisenerzen . Für den Be¬
zug von Kartoffeln . Gemüse , Sauerkraut und Zwiebelnwurde den Mittelmächten der freie Einkauf zugestanden .

Kriegspsychose in den Vereinigten Staaten.
Tie Ausbrüche krankhafter Kriegswut und fanatischen

Deutschenhasses, die von Zeit zu Zeit aus Amerika zu uns
herübertönen, stehen hinter den bekannten Tiraden der eng¬
lischen Hetzpresse nicht nur in keiner Weise zurück, sondern
cheinen sie noch überbieten zu wollen . So ergeht sich „A t -
laute C o n st i t u t i o n" vom 24 . Februar in folgendenwilden Kriegsphantasien: Jeder amerikanische Bürger , der
dieses Ehrentitels würdig ist , hat die felsenfeste Ucbcrzcu -

gung, daß - wir diesen Krieg gewinnen müssen. Ein Frilder geschloffen wird, so lange noch ein Atoin deutscher
vorhanden ist , kann nur ein vorübergehender Friede
denn Deutschland stk heute fester denn je entschlossen , dsggegenwärtigen Krieg einen zweiten Krieg folgen zu lassenDaher nmß das „Preußentum " nicht nur beseitigt , sonk^
ersückt werden . Diese Giftpflanze muß ein für alleinal voy,Erdboden verschwinden ; auch darf nicht die geringste Wurz>faser dieser Pflanze mehr im Erdboden verbleiben , denn ui,ein Krebsschaden würde sie sich weiter entwickeln und üb«kurz oder lange wieder giftige Sprößlinge hervorbringen .'

Deutschland, Nicht vollständig vernichtet, würde mit H
'Hseiner Bundesgenossen nach Ablauf von 25 Jahren - irnstach,sein , eine Armee von 20 Millionen Mann anfzustellen, u«

gestützt aus diese Macht , die Wclteroberungspläne m die Zu
urnzusetzen , die heute Im -dem Widerstande seiner Feinde sAtern mußten. Um dies zu verhindern , must der Krieg nntr-.allen Umständen bis zu einem absoluten und endgüttigen Sieg,über Deutschland fortgesetzt werden, und sollte es noch zehn ob«zwanzig Jahre dauern . Es muß weiter gekämpft werden, &wir dazu iniMndö sind , Deutschland bis in die kleinsten (Tu.
zelheiten den Frieden zu diktieren. Heute gibt cs in den Ky,
einigten Staaten keinen einzigen Menschen- mehr, der sicheinen Frieden ohne end-aültigen Sieg vorstellen könnte. Undwenn der Krieg selbst 100 Jahre dauern sollte , es lväre nicht z«lange im Hinblick atff den Preis, für den wir kämpfen : die voll,ständige nnd endgültige Zerschmetterung Deutschlands.

Dir Berhandlnngen mit der Schweiz. "
Bern , 27 . April. (Amtlich.) Der Erneuerung des $en*delsabkommens mit Deutschland, das Ende ds Mts . abläutt,stellen sich große Scktwierigkeiten entgegen . Was den Pres;für Kohlen betrifft , so hält Deutschland immer noch an einemAufichlag von 90 Franken für die Tonne fest. Von sehr gro¬ßer Tragweite sind die . deutscherseits gestellten Bedingungenfür die Verwendung der Kohle. Danach würde die Ausfuhr derSchweiz nach Ländern , die sich mit Teuffchland im Kriege be¬finden , sehr stark eingeschränkt ; insbesondere würde dies für die

Erzeugnisse der Maschinenindustrie ei-ntreten. Außerdem be-
gehrt Deutschland, daß ohne Verzug eine KontrollorconisatMvon gleicher Art wie die S .S .S . geschaffen Iverde. Dabei. Hotes selbstverständlich die Meinung, daß diese Einrichtu-ng wiedie S .S .S . durchaus schweizerischen Charakter hätte. <Newürde aber auf jeden Fall für das schweizerische Wirffchafrt-(eben Wirkungen haben , die zur Zeit noch nickt volWnhigüberblickt werden können. Da indessen beiderseits der bffteWille vorhanden ist/darf die Hoffnung auf eine annehmbare
Verständigung noch nicht aüfceaeben werden.

Tie Tschechen wollen Autouomke.
Berlin , 29 . April . Aus Wien erfährt der „Berliner

Lokalanzeiger " : Wie auZ Graz gemeldet wird, gab der
Bischof Tr . Doubruna eine Erklärung ab , in der er ver¬langt , daß die Tschechen ein selbständiges Reich im Rahmendes ungarischen Staates bilden , in das auch die ganzen deut-
scheu Gebiete Böhmens, Mährens und Schlesiens einverletbtwerden sollen.

° Frän «rwahlrccht in Schwede« . .
Stockholm , 28 . April . Ter Vorschlag zur Einführung des

Frauenwahlrechts in Schweden wurde gestern in der ZweitenKamnier des Reichstags mit 120 gegen 50 Stimmen ange¬nommen , von der Ersten .Kammer aber mit 62 gegen 38Stimmen abgelehnt. Dadurch ist der Antrag gefallen.
Tie Lage in Finnland.

WTB . Stockholm, 28 . April. (Nicht aintlich.) Das filmst
sche Hauptquartier meldet : Willmanstrand ist heute von
unseren Truppen genommen worden. Vor Wiborg neue
Erfolge . Der rechte Flügel des Feindes ist durch eine um¬
gehende Flankenbewegung von der Festung Wiborg abgeschnit¬ten

- kitßttische Mutr (Ines Rirdsertige».
"i* Eine Erzählung von Heinrich Z s ch o k k e.

(Fortsetzung .)
Reise nach Magdeburg .

Am 16. Oktober fuhr ich vergnügt , wie ein Gott, zunl
Zrandenburger Tor hinaus ; meine Vokation und die Sieges¬lieder in der Tasche . In Potsdam mußte ich einiger Geschäftewillen übernachten. Abends ging ich hinalis ilach Sanssouci .Im Garten und auf der klassischen- Stelle , wo einst die
sicbenzchnjährige Friederike mir ewige Liebe schwor , erneuerte
ich nach neun Jahren mein treues Gelübde . Dann schrieb
ich der Teuren bis tief in die Nacht eine Jl -iade von meinen
Hoffnungen und Träumen ; schilderte die Seligkeit uineres
künftigen häuslichen Lebens in der Pfarrwohmmg, fern vom
Getümmel der großen Welt.

. „ Tu und ich , Friederike , was bedürfen wir mehr , um den
galizen Himmel ans die Erde niederzuziehen? Untere Hütte,linier Gärtchen wird für uns der schönste Teil von Gottes
Schöpfungen heißen . Unbeneidet von andern, werden wir
selbst Engel nicht beneiden .

"
Unter den Melodien des letzteir Wunsches von Salis ent¬

schlummerte ich— meine Träume waren nur buntere , glän¬zendere Fortsetzungen des Wachens. Früh gings den -andernTag aus den Weg. Ich war inein eigener Kutscher, und das
Roß gar fromm und brav . Unterwegs pflog ich vorübergehendim Geist Gespräche , die ich in Magdeburg mit deni Grafenhalten wollte, uin mich ihm von der glänzendsten Seite zu
zeigen, oder mit Friederiken , wenn ich sie im Pfarrbause herum -'ühren würde , und sagen könnte : sieh , Engel , dies ist deinWm-greich . . Zur Abwechselung hielt ich im Geist auch wohlmeine Antritispredigt in der Kirche , vor allem versammelten
Vülk , das in mir seinen Seelenhirten ehrte , und vor der an-
wesendeii hohen Herrschaft. Ich sprach sehr rührend ; kein
Arzge linder Gemeinde blieb trocken . Man betete mich rast an.Meine Friederike fiel mir um den Hals und gab mir den sü-
MtiLmmitf , einen

Zn Brandenburg war im Wirtshaus alles lehr lebendig.Man sprach von großen Schlachten, die Mischen Napoleon und
dem geliebten König vorgeialkn sein sollwn ; Prinz Louis Fer¬
dinande Heltentod bei Saaffeld 'ei furchtbar gerächt worden ;in d en Thüringer Wäldern hemmen die Leichen der erschla¬
genen Weltüberwinder den Lauf der Ströme. — „Und wie
ists dem Kaiser Napoleon ergangen ?" fragte ich dazwischen . —
Man vermißt ihn - — „ Und der Marschall Lannes?" — Ton— „Und Tavoust? " — Tot ! — „Und Ney ? " — Tot ! alles
tot ! — - -

Ta konnte ich mich nicht länger halten — ich griff nach mei¬
ner Tasche , um/die Siegeshymnen herauszuziehen . Ein alter
Mann hinter mir fetzte ferne Pfeife ab . und bückte sich , wie
voir ungefähr , und murmelte mir mit der tiefsten- Baßstimmeins Oür : „Wollte Gottz. es wäre an deiri ! aber ich weiß , alles
ist falsch. Es ist gewiß großes Unglück begegnet .

"
Da Hand ward mir bei diesen Worten in der Taichc lahm .Ich ließ die tyrtäi'chen Gesänge einstweilen cm Ort und Stelle.

„Großes Unglück? " Und ich in Magdeburg ? Konnte sich
Napoleon mit feiner Armee nicht Mischen mich und .Friederiken
drängen ?" Es ergriff mich , wie Fieberfroft .

Aber außer dem alten , unheilweissagenden Manne jubeltedas Volk im Wrrtsziimner so laut, so überzeugend, jeder be¬
schrieb dir Schlachten und Siege des Königs io umständlich mit
allen Nebenereignissen , daß man dergleichen schlechterdings mrrmit eigenen Augen gesehen oder nur von Augenzeugen erfah¬ren haben konnte. Ich pflichtete , wie billig, der Stimmenmehr¬heit bei und ging ruhig schlafen .

Böse Ahnungen .
Am folgenden Tage begegneten mir unterwegs aus der

Landstraße einzelne Kuriere, die von Magdeburg oder von derArmee zu kommen schienen , und nach Berlin eilten. Das feier-liche Schweigen dieser Eilboten war mir sehr verdächtig; denndie Freude pflegt sich sonst , auch unaufgefordert , mitzuteilen .In einem Dorfe zwischen Zisar und Burg war eine großeMenge Volks zusanmiengelausen. - Ich stihx. gegen . den Haufen,aber er testte sich nicht . Nun erst bemerkte ich -vor einem -gro- ^

ßen Hause geiaftelle Pferde, und im Hause an den
preußische Husaren .

„ Was gibts Neues ?" ftagte ich die umherstehenden Leute ,
während ich den Wagen hielt. — „A, du mein Herr und Gott !"' chrie ein altes Bauernweib : „der König hat ja alles verloren ,
und die Franzosen sind schon unterwegs , und vielleicht schon in
einer Stunde hier .

"
Skatiirlich gab ich ani die Nachricht mcht viel. Aber doch

wollte ich mich näher belehren, und lenkte gegen das große Ge¬
bäude, sprang vom Wagen und ging hinein . Alle Stuben wnn-
melten von Mewcl-en . Hiisaren , Bauern , Beamte standen ge¬drängt durcheinander, schmauchten ihre Pfeife , tranken, fluch¬ten . erzählten . — Keintr machte ein frohes Gesicht . Bald war
die Rede von der Siiederlage der Preußen, von der Nähe der
Franzosen ; bald von .'einem Herrn Oberstwachtmeister, der we¬
gen feiner schweren Wunden nicht länger zu Pferde sein konnte
sondern gefahren werden müsse. Man sollte ein Chaise herbei-
schasseir; man hafte Boten in die Nachbarschaft ausgeschickt.

Ich war außer mir- vor Schrecken , suchte ein Plätzchen ar
einem der Tische , und ließ mrr von dem elenden Bier geben,um Gelegenheit zrr haben , den '

Hergang der Dinge genauer zu
erfahren und Rkaßrcgeln nehmen zu können. Nach zehnnuten verloren - sich die Husaren- mieden Stuben ; es hieß :
sitzen auf ! Ich drängte -mich zum Fenster , um sie abreffen zu
sehen, und sah sie -wirksich im gleichen Augenblicke davon eilen .)und Mischen ihnen -^ meinen Berliner Reisewagen im vollenTrab davon gehen.

Da hatte ich gut zum Fenster hinausrufen: „Halt, es ist
mein Wagen ! " in einer Mnute war- alles verschwunden .
Ich arbeitete mich durch die Menge der Bauem hinaus ins
Freie. Der Platz war leer ; mein Wagen fort.

„Beruhigen Sie sich !" sagte ein kleiner hagerer Mann, wel¬
cher hier das Ansehen eines Beamten hatte: „der Herr Oberst -
Wachtmeister schickt Ihnen den Wagen leiste nieder zurück . Er
will ihn mir bis zum nächsten Ört mitnehmen . Ter gu^
-Herr war an- seinen Wunden sterbenskrank, und wählt den
nächsten Weg zu seinen Gütern .

"
(Fortsetzung folgtzd
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L'oi der Sitzung des Reichstags-Hauptausschusses am

s Donnerstag hat der sozialdemokratische Abgeordnete N o s k c
■i,ige Proben des „vaterländischen- . . 'irrinpi' nprii'hpn die das ftärffte

Montag , den 29. März 191»,
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Fmgen der Kriegführung vor dem Hauptausschuß des Reichs¬
tages .

Der Leiter der Presseabteilung im Kriegsministerium, Oberst¬leutnant von dem Berg versuchte die Angriffe aus das Kriegs-
Abg. Relibel for-

Unterrichts
i der Armee gegeben , die das stärkste Aufsehen erregten .

beschloß , das vielversprechende Thema in einer Sitzung ™ «« ™ « erg °er,uaue o,e anj
^ nääsiten Wo<t,e besonders zu erörtern . Es handelt sich unftcanmbet zuruckzuwe„ en .

eine Reibe von Katechismen , von deren Art die folgenden ^ ' Ifr

jn! „Vorwärts " dargebotenen Proben ein Bild geben. Zum
Acispiel heißt cs darin wörtlich :

„Es gibk nichts Unduldsameres als die Demokratie . . . Tie
demokratischen Parteien des Deutschen Reichstags wollten durch
Ztreikt'ew , und Slraßen -Demomtrationeu einen Verzichts -
Frieden er , i . . . Das Geld spielt in den demokratischen
«andern ix Urolle . . . Wer heute die demokratisch-inter¬
nationalen Bestrebungen nicht an der Schwelle zurückwetst, der
arbeitet für den Feind ; der arbeitet nicht für wahre Freiheit,
sondern für die Interessen einer internationalen Ganner -Gesell -
ichoft."

Das Wort „Parlament " wird den Soldaten mit
.Zchwatzbudc " iiberfctzt. Und in Bezug auf das feindliche

Ausland werden sie in folgender Weise belehrt :
'

„Frankreichs Revolutions-Formel Freiheit, Gleichheit , Brü¬
derlichkeit muß übersetzt werden mit „Ungehorsam , llnehrerbie

(wörtlich! ganz unbekannt ist . " — Rußland enthalt den Fin¬
nen , Estben , Letten, Litauern , Polen . Ukrainern die Selbstän¬
digkeit vor ! „Laßt uns Irianv für die Iren fordern und cr-
tlärcn , daß wir Irlands Interessen zu den unserigen machen.
Laßt uns das SelbsbbestimmungSrccht für Aegypten, für Indien
fordern . Tie Abtretung Gibraltars an Spanien , Maltas und
Korsikas au Italien , des Suezkanals an die Türken. Vor allem
müi

'
fcn wir das Streben der Zinnen , der Balten, der Ukrainer

Seite 3.
Preußen dort eine umfassende politische Tätigkeit »ntsaltet. Die
AcußerUngen eines livländischen Vertreters Iahen erkennen ,
daß den Abgeordneten jeder Einblick verweigert :vcrden soll.

Abg. Scheideman beantragt nun , die Verfügungen des Ge¬
nerals Eichhorn dein Ausschuß vorzulegen . Tiefer Antrag wurde
von Fortschrittlern und Zentrum unterstützt .

Abg. Erzberger stellt fest, daß auch Schriften verbreitet wur¬
den , die eine Beschimpfung des Zentrums darstellen . Selbst Of-dcrt, daß der Hetze der neurralen Presse gegen die Behandlung fiziere protestieren gegen dieses Treiben. Mit dem Vorgehen inder Gefangenen in Deutschland entgegengetreten werde . — Abg. der Ukraine schädigt man direkt das Ansehen Deutschlands . DerLedebour fragt , ob cs richtig ist . daß in Flandern eine Anzahl Reichstag hat nach der Verfassung des Recht, bei der Vorb»deuffcher Soldaten infolge der Ueberschtvcmmungen »mgekommcnBreitling von Friedensverträgen mitzuwivken . Ter Standpunkt feiseien . (Wird durch Zuruf verneint. ) unhaltbar , daß ein einzelner Mann das Recht haben solle , über

Mg . Scheidemann: Ueber die Tätigkeit des Kriagspresse - Krieg und Frieden zu entscheiden . Tausende von Offizieren wer -amtes könne kein .Zweifel bestehen , es sei bestrebt , die Presse zu öcrt lediglich mit der Beeinflussung der öffentlichen Meinung be-° ~ -
schäftigt

Abg. Ledebour findet , daß unser Vorgehen in der Ukraine
geradezu einen Vertragsbruch darstclle. Man hat dainit nur er¬
reicht, daß man sich die ukrainischen Landwirte zum Feinde ge¬
macht hat. Worauf beruhe das Recht zum Einrücken in die
Krim? Aus Finnland liegen die -bedenklichsten Nachrichten vor .wir kommen dort zu den gleichen Verhältnissen wie. in . der Ukraine.

Abg. Müller -Meiningen beantragt, —die Verhandlungen über
die Anweisungen des Generals v. Eichhorn nächste Woche in An¬
wesenheit des Reichskanzlers fortzusetzen . st

Abg. Scheidemann schließt sich diesem Anträge an.
Kriegsminifter v. Stein hat von diesen Anweisungen keine

Kenntnis, will sie aber beschaffen .
Oberst v. Fransecky kommt auf eine Bemerkung de? Abg .

Cohn zurück und behauptet, daß bei uns die Gefangenen gut be¬
handelt werden.

einem gefügigen Werkzeug gewisser Kreise zu machen. DieOb e r z e n su r st e l lc dreihe jeden Tag einen neuenKnebel für die P r es s e. Eharakicristisch sei . daß man sogardie , Veröffentlichung einer vom elsaß - lothringischen Landtag bc-
schtosscncit Resolution unterdrückt habe. Tie Militärbehördenmachen eine Dummheit nach der anderen und verbieten dannder Presse, darüber zu berichten . Die Vorgänge in den besetztenGebieten im Osten sind sehr bedenklich ,

'der Ärieg darf nicht inemen Eroberungskrieg Umschlagen. Nach allen Nachrichtendie zu uns dringen, haust das Militär tjt diesen Gebieten iteiner Weise , die nicht zu billigen ist, wie es auch eine große po
tigkcit . Haß"

. Amerika ist das Land der Korruptionswirtschaft l .tische Unklugheit bedeutet, einer Bevölkerung vor den Kopf zuund der Bestechungen : etwas, „was uns rückständigen Deutschen stoßen , von der man etwas zu bekommen hofft . In der Ukrainenimmt man direkt die Interessen der Großgrundbesitzer wahrund hat damit bereits den Protest der Rada ausgclöst . Gegen'diese Eigenmächtigkeit muß ein Einspruch erhöben wer¬den . wie auch dagegen, daß man deutsche Soldaten als Polizeilruppe verwendet. Auf Veranlassung der Militärverwaltung hin .dert man die Vertreter der östlichen Völker , nach Berlin zu kommen. Mit dem Verbot der Reisen deutscher Abgeordne ter in diese Gebiete will man zweifellos einen

GerrÄltsZeitmr§.
nach politischer Unabhängigkeit mit allen Kräften unterjtü ' " , Meinungsaustausch verhindern- Vertreter Litauens , die in Berlin

Und weiter ' .waren, sind veranlaßt worden, schleunigst wieder abzureisen , an-
„ Ter IN. Juli 1917 -Tag der Fried . nSentschließung des an einer: 3erer in ffiilna teilsuneWn , Wc S«

' « « > * <* « * -»«
welche Ziele wir in Finnland verfolgen. Wie steht cs insbe¬
sondere mit den Todesurteilen , die in Belgien von den Militär
geeichten gegen Personen gefällt worden sind, die in der Internationale eine Rolle spielen . Redner fordert dann noch genaueAuKunft über den englischen Angriff auf Zeebrügge , der Reichsjag hat das Recht, die ungeschminkte Wahrheit zu erfahren. —
Abg. Gräfe bezeichnet die Verhältnisse in der Ukraine als sehr

Michele ." Usw.
Daß dieser Katechismusmann auch in Bezug auf die

Kriegsziele mit seinen Soldaten aufs Ganze geht , versteht
sich nach allem von selber.

„Im Osten geben uns Kurland, Litauen und weite Gebiete
Polens das nötige Siedclungsland für deutsche Bauern .
Im Westen und Osten müsse» wir die wichtigen Kohlen - und
-ftienerz -Gebiete behalten . . . Bor allem aber müssen wir die
Herrschaft über die flandrische Küste festhalten . . ."
Das Heft ist dem Kriegs minist er am Donnerstag

vcrgelegt worden . Er erklärte , von dessen Vorhan
len sein nichts zu wissen . Ter Abgeordnete Erzber
xer konnte denrgegenüder darauf aufmerksam machen, , daß
n dieses Heft ulrd ein zweites ähnlichen Kalibers vor etwa
vier Wochen schon dem Kriegsministrrium unterbreitet habe!

Ausland.
Ro« , 27. April. (WTB . Nicht amtlich .) Agenzia Stefan !. Die

Hemmer stimmte der Vorlage betr. die Verleihung des Wahl¬
rechtes an alle Kämpfer, auch an diejenigen zu, die noch nicht das
21. Lebensjahr erreicht haben. Auf Antrag des Ministerpräsiden-
ten Orlando beschloß die Kammer, sich ,bis zum 6. Juni
ju vertagen.

Deutsches Reich.

unerfreulich. Um aber die von der ukrainischen Regierung über,nommenen Pflichten sicherzustellen , sei militärische Unterstützungder dortigen Regierung notwendig. Redner meint dann, daß Ab¬geordnete, die in die besetzten Gebiete reisen , diese Reisen nichtdazu benützen dürfen, um für ihre Ideen Propaganda zu machen.General von Wrisberg jetzt auseinander , daß die Regierungder Ukraine nicht die ausreichende Macht hat, um die im Frie-
densbertrag übernommene Verpflichtung, uns Getreide zu liefern,durö^ usetzen. Daraus eMärt sich unser militärisches EingreifenDer Aufruf des ukrainischen Ackerbauministers, das Land zu be¬stellen , ist von den Einwohnern nickt beachtet worden , und deshalbist es notwendig, einen gewissen Zwang ausüben . Auf die An .frage Scheidemanns bemerkt er , daß der sozialistische Senator inAntwerpen wegen Spionage zum Tode verurteilt wurde. DasUrteil unterliegt der Bestätigung durch den Kaiser . Der andereBelgier dagegen ist nicht zum Tode verurteilt worden . Auf einen
Wunsch von konservativer Seite erklärte Redner nock . daß manbei der Verabschiedung von Offizieren mit größter Rücksicht vor-gche. General v. Oven teilt mit, daß die Wsicht bestehe, den nw-bilcn Offizieren eine Teuerungszulage zu gewähren genau so.wie sie den immobilen Offizieren bereits seit dem 1. Januar1918 gezahlt wird. — Verschiedene Redner der Militärverwaltungäußern sich dann noch über einige Spezialsragen , die im Laufeder Aussprache aufgelvorfen worden sind.

„Gefährlicher Optimismus ".
Des „Zentralblatt der christlichen Gcwerk'ckraffen " bezeichnet

sie von dem Geh . Legationsrat Hamann in seinem Buch „Ter . , . . .Kurs " vertretene Ansicht , daß für eine neue Periode geordnete nach dem Osten gehen ? In der Ukraine liegt der Fehler
Abg. Müller -Meiningen : Weshalb ist cs «verboten , daß M -~ ri ' " “ froh

irrReaktion „alle Voraussetzungen fehlen"
, als gefäh r - ibarm, , daß man "unsere dortige diplomatiscke Vertretung völlig^ chen Optimismus . Diese Voraussetzung für daS ?^ .̂

>Ealtet bat . Ter Erfinder der deutschen Tanks, ein gewifferwberauffomtiren der Reaktion in Preußen sei „gegeben in ^ obelnstvon Anfang an mit Mißtrauen behandelt worden , jetzt> m
, st a r r e n T r o tz und der b r u t a l e n R ü ck s i ch t s - !* * " .anmelden muffen , obwohl man ftinê Ideen ver.

Öligkeit , mit denen sich die früher herrschenden « reife man m« hilflos im Stiche lassen,M
. uns selbst den eindringlichsten Lehren der neuesten Zeit 'S ' ben UeöerfoH au f Zeebrügge ensiprechen nicht^ schließen .

" Zu der erneuten Ablehnung des gleichen Wahl -E - durch den Verfassungsausschuß schreibt das Blatt (Nr . 9,v. iü)
Kriegsminrster v. Stein geht auf den Fall Göbel ein AnMitteln zur Ausführung seiner Ideen hat es dem Erfinder nichtgekehlt aber er hat nickts fextiggestellt . Ueber die feindlichen Ver¬luste liegen genaue Ziffern nock nickt vor. Bei großen Kämpfenkönne es einmal Vorkommen, daß sich der Wtransport von Ver-

"Jst es nicht t i e f b e s ch a m e n d für unsere ganze Zeitund für unseren Kulturzustand in Deutschland, daß derarti-
As sich in solcher Zeit ereignen kann ? Welches andereiwundeten verzögert.« olk der Welt würde derartige Beleidigungen mit glei - Admiral - obbinghaus gibt ein Bild von dem Angriff» r

^
Ruhe hinnehmen , wie das unsrige? Es treibt etnenrlauf Zeebrügge . Es bandelt sich, bereits um den fünftenole Schamröte ins Gesicht , daß wir in dreier Zeit weit- -derartigen Angriff- Diesmal war das Wetter den EnatändernNlchichllicher Entscheidungen ängstlich Ausschau halten müs
ob eine armselige Stimme mehr oder weniger in Preu -

An die Gleichberechtigung der großen Volksschichten cmzuer-^unen sich bemüßigt .
"

^ nter den hier gebrandinarkten Feinden des gleichen Wahl-M befinden sich auch die Führer der christlichen Bauern -
(Rheinischer, Trierischer , Westfälischer , Ermländiicher) ,
gleichen Herren , denen zuliebe die der Zentrumspartei

»orenden chrisüichen Gewerkschaitsführer seinerzeit im be-
^ Widerstreit mit den Interessen ihrer Mitglieder fürW Lebensmittelzölle eingetreten - sind.

zum Militäretat . Die Fortschrittler Hodenk vwshaltsausschuß zum Militäretat eine Anzahl Anträgeht, in denen sie u . o. fordern , daß die militärischenhten jede Einwirkung auf die politische Gesinnung ihrer
?Sebenen unterlassen sollen, daß die Grundsätze für die Be-
^ung der Soldaten geändert werden sollen, daß man den
chligen Unteroffizieren die Löhnung der Unteroffiziere ge-

. Ege , und daß bewährte Unteroffiziere, die sich zum Offi-
ZNlen, auch dann zum Offizier befördert werden, wen« sie

günstig . Auf den Angriff war die deutsche Marine vorbereitet ,denn mit einer solchen Möglichkeit mußte dauernd gerechnet wer¬den. Die Engländer kamen unter dem Schutze einer künstlichendichten Nebelwand. So konnte «in Boot direkt an die Mole kom¬men, das sofort scharf beschaffen wurde. Von den etwa 1000 Eng¬ländern kamen nur 49 auf die Mole., Militärische Anlagen sindnicht zerstört worden. Der Angriff wurde restlos abgeschlagen .Beim . Eingang der Mole liegen versenkte Fahrzeuge, ohne daßdamit die Einfahrt in den Kanal verhindert werden konnte Diegegen Ostende angefetzten Fahrzeuge haben ihr Ziel überhauptverfehlt. Die Durchführung des U-Boot -Krieges ist nicht behindert.Der englische Bericht ist daurchaus falsch.
Wg . Gvthein bespricht die Angaben über unsere Verluste undpolemisiert dann gegen die vertraulichen Ausführungen desOberstleutnants Kouch über unsere RoWoffversorgung. Bei derBriefzensur wird geradezu eine Verschwendung mit menschlicherArbeitskraft getrieben. Die Vorgänge . in den östlichen Rand¬

staaten können uns nur mit dem Gefühl tieffter Scham erfüllen.
Abg . RoSke: In Bukarest sitzen 1800 deutsche Offiziere, fürdie 51 Kasinos bestehen . Beim Friedensschlutz mit der Ukraine istmit keinem Wort von dem Verfahren gesprochen worden , das jetztangewendet wird. Ter Reichstag darf nicht ruhig zusehen , wie

ihm die bösesten Suppen eingebrockt werden. Die öffentlichenEinrichtungen in der Ukraine werden von der militärischen

Schwurgericht Offenburg . Sitzung vom 24. Llpril. Als letzter
Fall der Tagesordnung kam die Anklage gegen die 40 Jahre alte
Ehefrau des Landwirts und Bahnarbcitcrs Franz Anton Huber ,Anna geb. Geiger mis Ohlsbach ivegcn B r a n d st i f t u n g zur
Verhandlung. Die Angeklagte hat am Abend des 16 . März l . I .
gegen 10 Uhr einen neben dem Holzschopf der Ratschreiber Michael
Huber Eheleute' — ihrer Schwiegereltern — in der Hubergasse in
Ohlsbach aufgesetzten Reisigharrsen angezündet, um das mit dem
Holzschopf zusammengebautc Wohnhaus der Eheleute Huber in
Brand zu setzen. Das Feuer griff rasch auf Holzschops Scheuneund Wohnhaus über und zerstörte in etwa 3 Stunden das ganzeGebäude bis auf die Umfassungsmauern und setzte auch noch die
Dachsparren und das Holzwerk an der Riegelmauer des Nack- ■
barn Lorenz Jsenmann in Brand , Der Gebäudeschaden beträgtetwa 8280 Mk., der Schaden an Fahrnissen 8000 Mk. Der Ver¬
dacht der Täterschaft lenkte sich bald auf die Angeklagte , welche
nach anfänglichem Leugnen ein umfassendes Geständnis ablegte .Sie schiebt die Schuld ihrem Ehemann zu, welcher, von seinen
Schwiegereltern beständig aufgehetzt , sie. vielfach in gröblicher Weise
mißhandelt habe . Am Abend des 16. März gegen 9 Uhr sei Tie
zu Bett gegangen, Während sie schlaflos über ihre '

unglücklick —
Ehelcben nachdachte , habe sie den Entschluß gefaßt , das Haus
ihrer Schwiegcrclctrn, welche sie fortwährend in all ihrem Tun
und Treiben beaufsichtigt hätten , anzuzünden, damit sie eine Zeit -
lang aus der Nachbarschaft wegkämen und sie endlich einmal Ruhe
bekomme ; ihr Ehelcben sei das reinste Martyrium gewesen . Die¬
sen - Entschluß chabe sie auch sofort ausgefiihrt und sich wieder zuBett gelegt , bis der Nachbar Jsenmann das Feuer entdeckt . und
Alarm gemacht . habe . Dieses frühere Geständnis schränkte die
Angeklagte insofern ein, als sie Sinnestäuschungen geltend machte.Der gcrichtsärztlicke Sachverständige bezeichnet die Angeklagte als
eine durch ihre Trunksucht, insbesondere den Schnapsgenuß wohl
nroralisch heruntergekommene, uno in ihrcnr sittlichen Fühlen ab¬
gestumpfte Person , bei der aber keineswegs eine derartige Geistes¬
krankheit oder Bewußtseinsstörung vorliegc , die ihre freie Willens-
bcstimmung ausschließe . Auf Grund des Wahrspruchs der Ge¬
schworenen wurde die Angeklagte wegen Brandstiftung zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt und hierauf 1 Monat Untersuchungs¬
haft angerechnet .

*

Mannheim, 25. April. Die Dienstmagd Emma Huber aus
Schopfheim hatte ein ganzes ^ >ger von Wäsche, Koffern und Kör¬
ben, die sämtlich mit Inhalt zusammengestohlen waren. Sie ist'
chon schwer vorbestraft und erhielt jetzt von der Strafkammer
vegen mehrfachen , schweren Diebstahls 4 Jahre Zuchthaus und
ünf Jahre Ehrverlust. — Der 18jährige Matrose Ludwig Gau
aus Frankenthal hatte eine Anzahl Diebstähle auf hier verankerten
Schiffen verübt. In Anbetracht seiner Vorstrafen wurde Gau
von der Strafkammer zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt .

Freunde von Törrgemüse . Der Schneider Heinrich Schau -' clbcrger , der Heizer August Stüber und der Steinmetz
Michael F r i c d c l stahlen aus einer Mannheimer Törrgemüsc-
äbrik 44 Zentner Törrgemüse im Werte von 7000 Mk.. Der Raub
wurde in die Wohnung des Wirtes Friedrich Goltz gebracht und
von da niit der Achse nach Feudenheim. Schauselberger wurde von
der Strafkammer zu 3 Jahren Gefängnis , Stüber z» 1 Jahr «
3 Monaten. Goltz zu 5 Monaten Gefängnis und Friede! zu 4 Mo¬naten Gefängnis verurteilt .

Heimliche Schlachtung . Ein Selbstversorger in Oeselhurst
verschwieg bei der Viehzählung ein Schwein und schlachtete eS
ohne Erlaubnis . 86 Pfund Einzcsalzenes wurden weggenommen :Es wurde wegen der Zuwiderhandlung gegen die Vorschriften übel
den Fleischverbrauch eine Geldstrafe von 85 Mk. festgesetzt.

Waldshut, 27. April . Von der Strafkanimer wurde der 52»
jährige, schon vielfach vorvestrafte Taglöhner Johann Mötschaus Wies wegen Diebstahls, Betrugs und Urkundenfälschung zu
3Vs Jahren Zuchthaus und Aberkennung der bürgerlichen Ehren¬
rechte auf 10 Jahre verurteilt .

. gung zum einjährig-fteiwilligen Dienst nicht be-
Schließlich wird gewünscht, daß Soldaten und Offiziere , „ v .^ nstunfähig geworden sind , mit möglichster BeschleunsKing-Wertung direkt beMmpst , man bezeichnet es in Anweisungen anJfo Heeresdienst entlaßen und in den Bezug der ihnen‘en Rente gesetzt werden.

die Offiziere zur Jnstrukion fiir die Mannschaften als Aufgabe ,die demokratischen Einrichtungen zu beseitigen . Gegen diesen Büt-
teKnenst wenden sich unsere Soldaten Redner kritisiert dann den
Erlaß, der die Reff« , von Abgeordneten nach den östlichen Ge-

Bus der Partei .
Für ein freies Wahlrecht! Vor einer , glänzend besuchten

öffentlichen Versammlung sprach am Montag abend in Magde -
u r g Reichstagsabgcordneter Schulz (Erfurt ) über die preu-

zische Wahlrcchtsfragc. Die Versammelten folgten den Darlegun¬
gen des Redners mit steigender Anteilnahme und spendeten stür -
inffchen Beifall. Einstimmig wurde eine Resolution angenom¬
men , die der Forderung auf ein gleiches Wahlrecht Ausdruck gidt -
und erklärt, daß alle Kräfte für dessen Erlangung eingesetzt wer¬
den sollen . Die Resolution schließt mit der Aufforderung an die ‘
Regierung, den Landtag auszulösen , wenn seine Mehr¬bieten verbietet, angesichts der Tatsache, daß Prinz Heinrich vonheit das gleiche Wahlrecht ablehnt .
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n . Gaggenau , 27. April . Bei dem gewaltigen Aufschwung der
gewerkschaftlichen Organisation am hiesigen Orte darf man Wohl
annehmeri, daß auch das Interesse an politischen Fragen wieder
mehr als dies in letzter Zeit der Fall war , sich bemerkbar macht .
An unsern Parteigenoffen liegt es nun , die Zeit auszunützen,
lim dem Wahlverein neue Mitglieder und der Parteipreffe mehr
Abonnenten zuzuführen . Dies aber ist nur möglich, wenn alle
vorhandenen Kräfte sich in den Dienst unserer Sache stellen. Um
dies zu erreichen, findet am Dienstag . 30. April, abends 8 Uhr ,
im Gasthaus zum „Badischen Hof" eine Parteiversammlung statt.
ES wird vollzähliges Erscheinen erwartet , auch „Volkssreunü"-

Leser sind sreundlichst eingeladen . . , •

Drrden.
Zur Aenderung der Kreis -Verfassung.

8 . Karlsruhe , 27 . April . Wir haben neulich an dieser
Stell ? auf die Aedenken, die Herr Geh . Rat Flad in der Kreis -
Versammlung des KreiseL Karlsruhe gegen die Anwendung der
Verhältniswahl zur Kreisoersammlung äußerte , den Nachweis
zu führen versucht , daß bei diesen Wahlen ebenso gut das Ver-
lxiltuis-Wahlverfahren , wie das Mehrheitssystem Anwendung
finden könne. Es ist erfreulich, daß jetzt von einer hohen Re¬
gierungsstelle aus , nämlich vom Herrn Staatsminister von

, Bodman , anläßlich der Besprechung des Antrages des Aus¬
schusses fiir Justiz und Verlvallung zur Aenderung der KreiS-
oerfassnng (stehe Landtagsbericht vom 26 . ds . Mts .) in der
Kammersitzung erklärt wurde , daß die Regierung die Schwie¬
rigkeiten, welche sie bisher in der Anwendung der Verhältnis¬
wahl erblickte, glaub? überwinden zu können. Damit
würde dem einmütigen Wunsch der Zweiten Kanrmer des Land¬
tags Rechnung getragen und wir haben recht behalten, wenn wir
an die Ausführungen des Herrn Flad in der Kreisvcrsammlung
Karlsruhe , damals die Benierkung knüpften , im 'Landtag werde
voraussichtlich die Regierung für einen die Verhältniswahl ab¬
lehnenden Standpunkt keine Mehrheit finden.

Ter Herr Staatsminister scheint sich auch Mit der neuzeit¬
lichen Forderung der Beseitigung einer privilegier¬
ten Vertretung der großen Grundbesitzer in der
KreiDersamnilting abzufinden . Ein derartiges Privilegium
mag von 55 Jahren , bei der Einführung der Kreisverfassuna ,
einen Sinn gehabt haben, aber heute ist es veraltet und
unhaltbar . Bei den heutigen WirtfchastsverWtnissen mit
dem Dominieren der Industrie in den großen Kreisen des
Landes, dem lkebergewicht der Städte hinsichtlich der Bewoh¬
nerzahl und der großen Steuerleistung der Städte für den
Kreis , könnte man mit mehr Recht , als für die größeren
Grundbesitzer , beispielsweise' für die Großindustriellen , oder
auch für andere Interessengruppen , eine privilegierte Vertre¬
tung in der Kreisversammlung verlangen . Es ist fast überflüs¬
sig, zu bemerken ,dah wir selbstverständlich jeden derartigen
Gedanken , abichnen . Denjenigen größeren Grundbesitzern,
welche im öffentlichen Leben stehen , wird es unseres Erachtens
nicht schwer fallen , auch als „Gewählte" in die Kreisversamm -
inng zu kommen, wenn sie es wünschen .

Die weitere Frage der Verringerung der Zahl ,
usio der Zusammenlegung kleinerer Kreise ,
'cheint dagegen noch nicht geklärt zu sein . Die Männer , welche
in der Kreisversammlung und in der Verwaltung , in den
.Kreisansschüssen, tätig sind , also die Praktiker , sind durch¬
weg. Gegner der Aenderung des bisherigen Zustandes . Das
' cheint uns sehr beachtenswert zu sein und es ist auch erklärlich,
denn es handelt sich bei den jetzigen Kreisen um eine eingebür-

' gerie, historisch gewordene Einrichtung , die man nicht ohne
Not ändern kann'. Auch die kleineren Kreise vermögen

in ihrem Rahmen im allgemeinen das zu leisten, was sie im
Interesse der Allgemeinheit leisten müssen und nötigenfalls
können sich zwei oder mehr Kreiie zur besseren Lösung einer

^bestimmten Aufgabe zusammentun . Das geschieht jetzt schon
z . B . bei den Kreisen .Karlsruhe -Pforzheim und Baden -Baden ,
die eine gemeinschaftliche Kreispslegeanstalt haben . Was auf
der Ofsenburger Kreisversammlung in letzter Woche in Bezug
auf die jetzige Kreiseinteilung gesagt wurde , scheint uns recht
zlsireffend zu fein'. In einer dort einmütig gefaßten Resolution
wird u .- a . ausgeführt :

Bei großen Verbänden wäre es nicht möglich, den Wünschen
und Bedürfnissen der Bevölkerung im Einzelnen so nachzukom¬
men und Beachtung zu schenken , wie es seither der Fall gewesen
ist. Die bürgerliche Selbstverwaltung , d . h. die Besorgung der
Verwaltung der Kreise durch Bürger in ehrenamtlicher Weise,
wäre bei großen Verbänden kaum möglich, es mühte ein berufs¬
mäßiger Beamtenapparat dafür geschaffen werden, der einen er¬
heblichen , weit Wer das jetzige Maß hinausgehenden Aufwands
bedingen und eine namhafte Belastung der Gemeinden verur¬
sachen würde .

"

Dia Anhänger der „großen Verbände" müssen also schon
noch recht gavichtige Gründe für ihre Auffassung ins Feld füh¬

ren , wenn sie die Gegenseite überzeugen wollen.
Im übrigen ist es dringend zu wünschen, daß mit der be¬

ginnenden neuen Schaffenszeit im öffentlichen Leben nach dem
Krieg , auch das Reformwerk der Kreisverfassung voll¬
endet ist.

Amtliche Werbearbeit für die Kriegervercine .
Amtliche Werbearbeit für die Kriegervereine war

vor dem Kriege an der Tagesordnung . Der Reichstag hat in
zahllosen Wahlprüsnngen diese Art Beeinflussungen scharf ver¬
urteilt und für durchaus unzulässig erklärt . Im Zeichen des
„Burgfriedens " ruhte die Tätigkeit der Kriegervereine ; aber
jetzt scheint sie wieder : ausleben zu sollen. Im Bereich
eines süddeutschen stellv . Generalkommandos ist, It.
Mannheimer „Volksstimme" sämtlichen Behörden und Trup¬
penteilen folgende Verfügung zugegangen :

„Der ^ badische Militärvereinsverband be-
abfichügt seine bisher durch den Krieg unterbrochene Werbe¬
tätigkeit wieder aufzunehmen . Anliegende Merkblätter des
badischen MWärvereinsverbandes , dessen Satzungen und Be¬
strebungen sich mit denjenigen der Kriegervereine in Preu¬
ßen decken, sind in erster Linie für die Bezirkskommandos
und Lazarette zur Ausgabe an die zur Entlassung kommen¬
den Mannschaften bestimmt. Weiterhin dienen sie als Un¬
terlagen für die Empfehlung und Aufforderung
zum Eintritt in die Militär - und Krieger -

t durch die . n ächfte -n Vorgesetzten und

Aufklärnngsoffiziere . Das Interesse des Heeres
fordert den Zusammenschluß aller gedienten Soldaten zn
gegenseitiger Hilfeleistung auch in wirtschaftlicher Not , so¬
wie für vaterländische Zwecke.

Itm die Werbetätigkeit zu erleichtern, reichen bte - B e -
z i r k s k o m m a n d o s dem Badischen Militäwereinsverband
zum ersten jeden Monats eine namentliche Liste
der zur E n t l a s s u n g k o m m ? n d e n Mannschaften
mit Angabe der .Heimatadresse ein . Der Verband wird dann
oie betreffenden Heimatsvereine benachrichtigen und für An¬
werbung anfsordern.

Das stellv . Generalkommando erwartet , daß von allen
beteiligten Stellen dem Militärveveinswesen die seiner gro¬
ßen Bedeutung entsprechende Förderung zuteil wird .

"
Ter militärische Aufklärungsdienst soll also in den Dienst

der Werbearbeit für die Kriegervereine gestellt worden. Was
die Kriegervereine unter vaterländischer Betätigung verstehen,
das ist genügsam bekannt — die B e e i n f l u s s u n g p o l i t i -
scher Wahlen .

'

r. Durlach , 28. April. Zur Bekämpfung der Tuberkulose ist
hier eine unter ärztlicher Leitung stehende Beratungsstelle
für Tuberkulose eingerichtet. Dieselbe befindet sich im
3. Stock der neuen Gewerbeschule, und steht der städtischen Be¬
völkerung unentgeltlich zur Verfügung . Die Beratung findet alle
14 Tage jeweils am Mittwoch nachmittag von ‘/24 bis % 5 Uhr
statt. Eröffnung der Beratungsstelle am Mittwoch, 1 . Mai 1918.

Orloffen , (A . Offenburg ) , 28. April . Eine hiesige Bürgers¬
frau , die den noch fahrenden Zug verlassen wollte, kam auf dem
Bahnhof Appenweier zu Fall , und zog sich lebensgefährliche in¬
nere Verletzungen zu .

* Bühl , 28. April . Die hiesigen Branntweinbetrügereien sind
noch nicht ganz aufgeklärt. Es soll sich laut „Straßb . Post " darum
handeln, daß Großhändler durch eine Anzahl teilweise schon er¬
mittelter und in Haft genommener Zwischenleute große Mengen
feinen Branntweins , vor allem Kirschwasser , im Bühlertal und
anderwärts auf Grund gefälschter Militärausweise als beschlag¬
nahmt zum Höchstpreise an sich gebracht haben. Zur Ueberführung
dieser Branntweinmengen sollen ebenfalls falsche Ausweise benützt
worden sein . Die festgestellten Verfehlungen sollen nachgerade
einen grandiosen Umfang angenommen haben.

* Mannheim , 28 . April . In der Nacht zum Samstag wurden
auf offener Straße von einem verheirateten Fabrikarbeiter nach
vorausgegangenen Streitigkeiten , vermutlich infolge Eifersucht,
zwei scharfe Revolverschüsse abgefeuert , ohne daß jemand verletzt
wurde . Der Täter ging flüchtig. — Im Hof eines hiesigen Hau¬
ses spielten einige Kinder mit einer geladenen alten Reiterpistole ,
die jemand aus dem Feld (Serbien ) nach Hause geschickt hatte .
Dabei löste sich ein Schuß und drang dem 4jährigen Söhnchen des
im Feld stehenden Taglöhners Vettel in den Kopf. Das Kind
starb an der Verletzung. Ein lOjähriger Knabe , der die Pistole
in der Hand gehalten hatte, erlitt durch die zurückschlagende Waffe
eine Verletzung am Halse.

* Schwetzingen, 28. April . In Oftersheim fiel der Bahnar¬
beiter Lorenz Bischofs beim Futterholen in der Scheune von
der Leiter und erlitt einen schweren Schädelbruch, ferner einen
Arm- und Beinbruch. An diesen Verletzungen starb er, ohne das
Bewußtsein wieder erlangt zu haben.

Emmendingen , 28. April . Ter 31jährige ledige Julius Bürk-
lin stürzte so unglücklich eine Treppe hinuter , daß er sofort tot
war . — Ein schwerer Schtzrg hat den Großkaufmann O . Rmg -
wakd hier betroffen . In Benfeld i . E. brannte lt . „Frbg . Ztg .

" ein
ihm gehöriges Tabaklager mit einem Inhalt von 16 000 Zentnern
im Wert von etwa 3 Millionen Mark nieder

Freibnrg , 28. April. Der Polizei ist es gelungen , den dritten
der Einbrecher, die bei einem Einbrmchdiebstabl ertappt wurden
und wobei einer der Diebe erschoffen wurde , zu verhaften .

* Radolfzell , 27. April . - Zu den Postdiebstählen, bei denen,
wie schon berichtet, dem noch unbekannten Täter zwei Postbcutöl
mit einem Gesamtinhalt von 4500 Mk . in die Hände fielen , wird
der „Fr . St .

" noch berichtet, es sei anzunehmen , daß es sich in
beiden Fällen um ein und denselben Täter handelt. Da zur Aus¬
führung des Diebstahls nur eine verschwindend kurze Zeit zur Ver¬
fügung gestanden hat und zudem die Beutel in beiden Fällen durch
Brieffäcke und Pakete verdeckt im Postkarren lagen , muß der
Täter mit den hiesigen Postverhältniffen gut vertraut sein . Auf
die Entdeckung des Diebes und die Wiederbeschaffung des Geldes
hat die Postbehörde eine Belohnung von 300 Mk. ausgesetzt.

Lörrach , 28. April . Der 13jährigen Tochter des Zahnarztes
Hauser in Steinen ist von einem Unbekannten ein Zopf abge¬
schnitten worden.

* Wertheim, 25 . April . In Eichel spielte ein junger Mann
mit einer Patrone . Dies » explodierte und verletzte ihn an einer
Hand und einem Auge schwer .

Badischer Kinderhilfstag für die Deutschlands-Spende für Säug¬
lings - und Kleinkinderschutz mn 5. Mai 1918.

An zahlreichen Opfertagen hat Deutschland während ■ bald
vier Kriegsjahren gewältige Geldmittel für unsere Krieger und
Kriegsbeschädigten zusammengebracht, um damit eiu Kleines von
der großen Dankesschuld abzutragen , die wir ihnen gegenüber em¬
pfinden. Wenn wieder einmal im badischen Lande der Aufruf
zur Wohltätigkeit ergeht, so gilt er nicht den Waffentragenden
Deutschlands, sondern seinen jüngsten und zartesten Bürgern ,
den Säuglingen und Kindern bis zum 6. Lebensjahr.
Ihnen droht die Lebensgefahr wie in keiner andern Altersklasse
mehr, in Frieden gleich wie im Krieg. Das Jahr 1870/71 Hai uns
noch nicht ganz 40000 Menschenleben gekostet . Wie klein erscheint
diese Zähl gegenüber den Opfern , die der jetzige Weltkrieg von
uns fordert, und wie klein erst gegen die Zahl der Todesfälle , die
sich zwischen diesen beiden Kriegen im 1 . Lebensjahr ereignet
haben und die nicht weniger als 15 Millionen betragen . Die
ganze Folgenschwere und Tragik dieser immer noch so hohen
Säuglingssterblichkeit im deutschen Reiche erhält aber erst ihre
volle Eindruckslraft, wenn man weiß , daß nach sachverständiger
Berechnung und nach Vergleichen mit anderen Ländern , in denen
diese Verhältnisse viel günstiger liegen als in Deutschland, und
acht Millionen hätten gerettet und zu vollwerigen Menschen her¬
angezogen werden können , wäre ihnen die richtige Pflege und
Ernährung zuteil geworden.

Heute kennen wir Dank den Fortschritten der medizinischen
Wiffenschast die Fehler falscher Aufzucht. Aber auch die Wege, die
zu einer Besserung führen können, sind uns bekannt. Wo sie be¬
schritten wurden, wo eine systematische Fürsorge besteht , die bei
der schwangeren Mutter einzusehen hat, und das Kind vom ersten
Lebenstage <ch dauerrw Begleitet,

' als Säugling , als Kleiukiw)

vielerorts um ein beträchtliches herabzusetzen .
Aber wir sind immer noch in den ersten Anfängen . Ter wesi

ere Ausbau ist nur möglich, wenn reiche Mittel dazu zur Acr-
fügung stehen . Zur Ausbringung von Mitteln hat sich ^
21 . Juni 1916 im Herrenhaus in Berlin eine vaterländpj^
Aktion gebildet, um in ganz Deutschland Beiträge zum Schv^
unserer Säuglinge uud Kleinkinder zu sammeln . Die dadurch aafi
gebrachten Mittel fallen zum weitaus größten Teile dem etnK
neu sammelnden Bundesstaate wieder zu, dessen bestehende
nocki zu gründende Organisationen in ihrer Selbständigkeit
keiner Weise berührt werden sollen. Nachdem die weitaus große«
Mehrzahl der deutschen Bundesstaaten zur „Deutschlands-SpniZe
für Säuglings - und Kleinkinderschutz " ihren Beitrag bereits ent¬
richtet hat, wird demnächst auch Baden , zwar als einer der letzten,aber , so hoffen wir , dem oft bewährten Wohltätigkeitssinn seiner
Bürger entsprechend als einer der erfolgreichsten zu dem grotzn
Liebeswerke beitragen , dessen .Erträgnis ihm , ja selbst zuAch
kommt . Die Bad . Sammlung wird in Form eines Kinderhilst,
tages am 'Sonntag , den 5. Mai stattfinden .

Badens Obstreichtum .
In der Generalversammlung des Obstbanvcrcins Bodcnse»,

Hegau (Bezirk Stockach ) wurde mitgeteilt , daß der Verein , der i«
letzten Herbst beim Obstabsatzgeschäft als Aufkäufer wirkte , an dir
Obsterzeuger die Summe von 1640 000 Mk . ausbezählt und doöei
den schönen Reingewinn von über 40 000 Mk . gemacht habe.
diesem Gewinn wurden bei der letzten Kriegsanleihe 35000 WS.
gezeichnet; außerdem erhielt jedes Mitglied einen Obstbaum gra¬
tis u . auch jeder Knabe des Bezirks , der an Ostern aus der Ttkk
entlaffen wurde , wurde mit einem Obstbaum beschenkt . Judo» '-
sollen auch junge Leute , die Freude am Obstbau zeigen, auf Koit« -
des Vereins in Obstbaukurse geschickt werden, um dann als Baim ,
warte in den Gemeinden wirken zu können . Im wetteren Ver¬
lauf der Versammlung hielt der Direktor der Geschäftsstelle im,
badischen Obstversorgung, K a r m a n n aus Karlsruhe , einen Boi.
trag über Obstabsatz und Obstversorgung im Jahre 1917/18. Be,
merkenswert ist die Tatsache, daß Baden für, weis über 100 M -
lionen Mark Obst erzeugte. Zugegeben wurde, daß die Aufkäufer
große Gewinne in die Tasche steckten, aber trotzdem,beim
Verladen des Obstes oftmals jede Sorgfalt außer acht ließen , st
daß das Obst vielfach schwer beschädigt an den Verbraucher «j>
gegeben werden mußte . Daß die badischen Städte in der LH,
Versorgung nicht vernachlässigt wurden, ergibt sich daraus, ich
Karlsruhe z. B . 1000 Waggons- frisches Obst erhielt, nach Fm-
burg wurden 600 Waggons geliefert . Große Mengen Obst t« i-
den zu Marmelade verarbeitet . Es tvurde auch angeführt, M
in diesem Jahre die Obstpreise ohne Rücksicht auf den Ausfall da
Ernte eher hinauf gehen, als herunter. — Der Reingewinn vor
über 40 000 Mk. genügt also noch nicht, es muß noch mehr der-,
dient werden und wenn wir ersticken im Obstreichtum. SG « '

Aussichtenl

Bei der Gewinnung von Laubhen und Futterreisig , dar «
erster Linie den dringenden Bedarf des Heeres decken soll, soll auch
die Schuljugend herangezogen werden . In der Form. tm
Futterküchen kann das Laubheu der Front zugeführt werden. Sei

'

der großen Wichtigkeit für die Schlägfertigkeit des Heeres fft S
sehr erwünscht, daß das Kriegswirtschaftsamt bei dieser Ergo»
zung der Futtervorräte des Heeres von allen Beteiligten in weii-
gehendem Maße unterstützt werde . Zu wünschen ist ferner, dch
die großen Vorteile der sonstigen Ausnutzung der Wälder zur Kö¬
ter- und Streugewinnung überall tunlichst wahrgenommen wei¬
den. Noch vielfach bleibt das Gras aus den Waldwegen und «
den Lichtungen und die sonstige Waldweide ungenützt. Zwar W
es häufig an Arbeitskräften , aber bei entsprechendem Zusammen¬
arbeiten wäre vielleicht doch noch mancher Nutzen aus dem AD ,
zu gewinnen , um die knappen Futtermittel zu strecken.

Die Badische Gefangenenfürsorge , Freiburg i . B. schreibt unJ:
Bei den Rotkreuzstellen des Badischen Landesvereins vom Rot»
Kreuz sollten sich jetzt die Angehörigen, welche Kriegsgefangene
in englischer Gefangenschaft haben, die heute noch in ArbeitÄim »
pagnien hinter der englischen Front in Frankreich stehen »der $*■
kurzem gestanden haben, über die wichtigen Veränderung» ,
orientieren , welche im Aufenthaltsort dieser Gefangenen , infalfl-
der großen Offensive vorgekommcn sind . Manche Geangen »
kompagnien sind jetzt auf englischem Boden verlegt worden. 3*

folge dessen ist an die Gefangenen dieser Kompagnien zu * ]
ressteren mit Hervorhebung der Verschiebung z. 23. :

Tho the prisoner of war
Friedrich Kaiser

Jnf .-Reg . 186, 4. Komp .
Camp PattiShall

fermorly No . 98 , 1 . Pris . of War Comp, in Francs
Man wende sich an eine der Gefangenenfürsorgestellen »

Bad . Landesvereins vom Roten Kreuz , an den Badischen SattW*

verein vom Roten Kreuz, Gefangenenfürsorge Freibnrg i . * -

Bertholdystr. 14 öder an irgend eine der Ortsausschüsse * *

Roten Kreuz. Alle sind orientiert .
Brirstaubenabfchuß. In letzter Zeit ist in der Heimat

worden. Für Angaben , die zur Feststellung von TaubenschÜ^ I-

führen , so daß deren strafrechtliche Aburteilung erfolgen » Wsi
wird vom stellv. General -Kommando des 14 . Armeekorps
eine Belohnung von 20 Mark gewahrt.

Sie MM der sozialdeMritiM
MWiiisschilßstMm .

(Vortrag des Stadtrates Sauer im sozialdemokratisch* -
Verein Karlsruhe .)

(Schluß .)
Bei der Wohnungsfrage haben wir immer die Anstel

sung vertreten , daß die Stadt zum Eigenbau von 23 of *!

nungen übergehen müsse. Besondere Gegenliebe haben
dabei nicht gefunden . Die Stadtverwaltung glaubt auf den
baten "Hausbesitz Rücksicht nehmen zu müssen und bis zu tu

gewissen Grade kann man diese Rücksichtnahme nicht von der J

weisen . Heute liegen nun die Verhältnisse so in unserer S »

daß wir eine Wohnungsnot haben. Der Oberbürgermeister̂
in der Bürgerausschußsitzung vom 25. Februar aus eine
mitgeteilt , was die Stadt zur Behebung der Wohnungsnot tun i

bezw. tun kann. Diese Maßnahmen kommen aber alle mehr '

weniger erst nach Friedensschiuß in Frage . Inzwischen läuitt

Wohnungsnot weiter und wird immer brennender . Der Ktt
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jniSschuß für Konsumenten-Jntereffen hat auch zur Wohnungsnot
Stellung genommen. Er will diese wichtige Frage dadurch in der
Hauptsache lösen , indem man die Mieter auf den Weg der

Selbsthilfe verweist . Alle Achtung vor der Selbsthilfe und
,a Tätigkeit der bestehenden Mieter - und Baugenossenschaften;
»llci» ich bin mit dem Oberbürgermeister der Meinung, daß auf
-iesem Wege die Wohnungsfrage nicht gelöst werden kann . So
0ie die soziale Versicherung, muß auch die Wohnungsfrage auf
reichsgesetzlichem Wege gelöst werden , sofern man Wert
darauf legt, eine gesunde Bevölkerungspolitik zu treiben. Um die
Lohnungsfrage zu lösen , müssen Milliarden in der Höhe einer
Kriegsanleihe zur Verfügung gestellt werden. Heute wird allge¬
mein der Ruf nach Kleinwohnungen erhoben . Warum
will man Kleinwohnungen? Weil sie billig sind. Ich aber sage,
wir brauchen kleine und große Wohnungen. Eine Familie mit
z Kindern sollte mindesicns eine Wohnung von 3 Zimmern mi
Küche haben , eine Familie mit 8 Kindern 4 Zimmer und eine
solche mit 7 Kindern 8 Zimmer . Wer kann sich heute aber eine
solche Wohnung leisten ? Es ist traurig , da Familien mit großer
Kmderzahl oft in 3 Zimmern, manchmal sogar in zwei Zimmern
zusammengepfercht sind , bloß deshalb , weil sie mit ihrem Einkom¬
men eine größere Wohnung nicht mieten können . Die Wohnungs¬
frage lösen heißt auch die Preisfrage lösen . Geschieht das
nicht , so haben alle schönen Worte über Bevälkerungspolitik keinen
Wert. Es wird auch so viel vom Flachbau gesprochen, in den
Großstädten wird man schon aus räumlichen Gründen nicht auf
den Hochbau verzichten können . Daß auch im Hochbau gute und
gesunde Wohnungen erstellt werden können , beweist neben der
privaten auch die Tätigkeit des Mieter- und Bauvereins in Karls¬
ruhe . Die Wohnungsfrage kann vom Standpunkt einer gesunden
Lcvölkerungspolitik nur vom Reich gelöst werden . Einmal muß
der Grund und Boden versozialisiert werden , zweitens müssen die
finanziellen Mittel durch das Reich beschafft werden und drittens
muffen Wohnungen für kinderreiche Familien zur Verfügung ge¬
stellt und die Preise so festgesetzt werden , daß diese auch in der
Zage find , je nach Größe der Familie ausreichende Wohnungen
beziehen zu können .

Ter Redner wandte sich hierauf der Finanzwirtschaft
unserer Stadt zu. Die voranschlagsmäßigenEinnahmen betrugen
ün Jahr 1918 rund 7 Millionen, im Jahre 1918 rund 8 Millionen,
die Ausgaben im Jahre 1918 12 sii Millionen, im Jahre 1918 rund
18 Millionen. Daraus ergibt sich, daß die Einnahmen um 1 Mil¬
lion, die Ausgaben dagegen um E% Millionen gestiegen sind. Die

,
'
große Steigerung in den Ausgaben ist vor allem auf die erhebliche
Steigerung der Ausgaben für Gehälter und Löhne , auf die Fort¬
zahlung der Gehälter u.nd Löhne an die einberufenen Beamten und
Arbeiter, dann aber auch auf die enorme Steigerung der Preise
aller Materialien , welche die Stadt für ihre Verwaltung und wirt¬
schaftlichen Betriebe benötigt , zurüzuführen . Eiye Umlageerhöh¬
ung hat während der ganzen Kriegszeit nicht stattgefunden. Sie
ist nur zu vermeiden gewesen durch verschiedene Maßnahmen, die
unsere Billigung fanden. Insbesondere wurde versucht, aus den
schaftlichen Betriebe benötigt, zurückzuführcn . Eine Umlagecrhöh
schösse herauszuholen und diese für die Allgemeinwirtschaft zu ver¬
wenden . Man kann darüber verschiedener Meinung sein und sich
stuf den Standpunkt stellen , daß die Fraktion eine Umlageerhöh -
jung hätte befürworten sollen , weil sie schließlich doch kommen
muß . Allem die Erhöhung der Umlage ist immerhin eine bedenk¬
liche Sache , die man vermeiden soll, so lange es '

geht. Auch die
Minderbemittelten sind nicht , gerade erbaut von einer Umlage
erhöhung. Auch wirkt eine Erhöhung der Umlage für den Grund-
mid Hausbesitz indirekt auf den Mieter zurück. Ich halte es
.für durchaus unbedenklich , daß man die Ueberschüsse aus den Wirt
schaftlichen Betrieben fiir die Allgemeinwirtschaft verwendet und
Lfindc mich damit in voller Ucbereinstimmung verschiedener sozia¬
listischer Kommunalpolitiker. ES wurden die Gebühren für die
Wnützung der gemeinnützigen Anstalten erhöht , wie Krankenhaus,
Badeanstalten , Stadtgarten , außerdem die Bestattungstaxen. Diese
Maßnahmen wurden ergriffen, um die Zuschüffe, welche diese An¬
stalten aus der Stadtkaffe brauchten , auf ein erträgliches Maß
'herabzudrücken.

Bei den wirtschaftlichen Betrieben wurden die Preise für die
Leistungen erhöht, zunächst die Gas - und Strom¬
preise . Diese Maßnahme ist als eine Kriegsnotstandsmatz-
vahme zn betrachten und war schon mit Rücksicht auf einen mög¬
lichst sparsamen Verbrauch nicht zu umgehen. Wir sind dafür ein -
-etreten , daß alljährlich erneut über das Fortbestehen dieser Maß¬
nahme Beschluß gefaßt werden muß. und werden dafür cintreten,
ja bald es die Verhältniffe gestatten, daß wieder die alten Preise
j® Kraft gesetzt werden.

Nicht so einfach , wie bei der Erhöhung der Gas - und Strom¬
preise lagen die Verhältniffe bei der Tariferhöhung für
!>ie städtischen Straßenbahnen . Auch dieser Erhöhung
haben wir zugeftimmt. Wir haben uns lediglich darauf beschränkt,
die vorgesehenen erhöhten . Preise für die Wochenkarten aus ein
erträgliches Maß herabzusetzen . Man hat es vielfach in den Krei¬
sen der Bevölkerung nicht verstehen können , daß wir der Tarif -
rchöhung Zugeftimmt haben. ES ist immer noch die Auffassung
Mrtreten , daß die Sozialdemokraten überhaupt keiner Erhöhung
Wimmen dürfen. Man hat auf die anderen Städte hingewiesen ,
psv zum Teil die sozialdemokratischen Fraktionen gegen die Ta¬
userhöhung gestimmt haben. Für uns können jedoch nur die
hefigen Verhältniffe in Betracht kommen . Hier liegen die
Verhältnisse so , daß es in der Hauptsache nur dem entscheidenden
Enfluß unserer Fraktion zu danken ist, wenn die Straßenbahn
>wch im städtischen Besitz ist. Das legt uns aber auch die Ber-
pllichtung auf , diesem Betriebe unsere größte Aufmerksamkeit zu
schenken. Die Rentabilität unserer Straßenbahn steht, seit sie in
städtischem Besitze ist , auf schlechten Füßen . Wir haben zwar
^ffhre gehabt, wo ein Ueberschutz bis 190 000 Mark erzielt wurde.

meisten Jahre dagegen brachten Defizits und zwar bis zu*» 000 Mk., die aus der Stadtkaffe zugeschoffen werden mußten,^ ir könnten uns die Begründung für unsere Zustimmung leicht
Aachen. Wir brauchten nur darauf hinzuweisen , daß alles teurer
Worden ist, daß Löhne und Gehälter gestiegen, zum Teil doppelt^ Kchlt werden müssen , daß die Wagen zusammengefahren sind

für neue Wagen enorme Preise bezahlt werden müffen . Wir
über weiter und sagen , daß unsere Straßenbahn nach dem

"tiege nach allen Richtungen hin ausgebaut werden muß und
dieser Ausbau außerordentlich viel Geld kostet. Schlimm steht

noch mit unserem Vororwerkehr. Wir haben eine sehr unge-'Egende Verbindung mit Beiertheim, von Bulach gar nicht zu
^Eden, wir haben keine Verbindung mit den Hardtorten Neureut
^ Eggenstein, keine nach Knielingen; der Verkehr mit Daxlan -
^ ist ein Notbehelf und kann nicht befriedigen . Wetter fehlt

Verbindung mit Rintheim. Auch der Verkehr mit Hagsfeld
V sehr mangelhaft. Sie sehen also, daß wir uns von weitaus-

. schauenden großen Gcsiä.w'puitktcn haben leiten lassen. Ob der
j jetzige Tarif Dauerzustand bleibt , kann heute noch nicht entschieden
j werden, meine Meinung geht jedoch dahin , daß der 18-Pfennig-
Tarif beizubehalten ist, schon deshalb , lveil die Einnahmen aus
den Einzelfahrscheinen den größten Teil aller Einnahmen über¬
haupt ausmachen. Dagegen loäre dabiit zu wirken , daß durch Ein¬
führung billiger Fahrscheinhefte und billiger Wochen- und Monats-
karten der Bevölkerung die Benützung der Straßenbahn erleichtert
lvird , wobei darauf zu achten ist , daß alle Vororte gleichmäßig
behandelt lverden.

'
Im Zusammenhang damit kam Redner noch auf die Grün¬

dung der Mittelbadischen Elektrizitäts - Gesell¬
schaft zu sprechen, die im Landtage sehr ausführlich behandelt
worden ist und zu dem Beschluß geführt hat, daß der Staat die
Versorgung der Gemeinden mit Elektrizität selbst übernehmen soll .
Da auch unsere Genossen im Landtage für diesen Beschluß ge¬
stimmt haben, so stehen sie im Widerspruch zu unserer Stellung
im Bürgerausschuß. Wer hat nun recht ? Schon im Jahre 1913
wurde dem Bürgerausschuß eine Vorlage zugestellt , wonach eine
Eisenbahngesellschast gegründet, die auch die Elektrizitätsversor¬
gung für Karlsruhe und Umgebung übernehmen sollte. Diese
Vorlage wurde bekanntlich abgelehnt und es trat sofort die Frage
auf, was soll nun mit der Elektrizitätsversorgung außerhalb Karls ,
ruhe geschehen? Soll die Stadt ruhig zusehen , was vor ihren
Toren vor sich geht oder soll sie sich an der Elektrizitätsversorgung
in der näheren und weiteren Umgebung der Stadt beteiligen?
Die letztere Frage wurde von uns unter gewissen Voraussetzungen
bejaht. Nun wurde in Gemeinschaft mit den Städten Bruch
s a l und R a st a t t und mit zwei Privatgesellschaften , die „Mittel¬
badische Elektrizitätsgesellschaft" , gegründet in der Form, daß
Karlsruhe in Verbindung mit den beiden anderen Städten die
Mehrzahl der Aktien im Besitz hat. Uns wäre es auch lid&er ge¬
wesen , man hätte die Sache allein mit den Gemeinden machen
können . Aber bei der Rückständigkeit der Gemeindeverwaltungen,
die wir in Mittelbaden haben, war es unmöglich, sie alle unter
einen Hut zu bringen . Es war ohnehin schon schwer genug , mit
den beiden beteiligten Städten ins Reine zu kommen . Dann
wollte man sich auch die Erfahrungen der Privatgesellschaft nutz,
bar machen .

Durch den Beschluß des Landtags, der dadurch zustande kam,
weil die bürgerlichen Fraktionen von dem einen Extrem in das
andere verfallen sind, soll die jahrelange Mühe und Arbeit, die
Gesellschaft zustande zu bringen, zu nichte gemacht werden . Es
wäre sehr zu begrüßen, wenn die Regierung diesem Beschluß des
Landtags die Zustimmung versagen würde.

Zum Schluß betonte der Redner, daß mit Obigem das Ge¬
biet unserer kommunalpolitischen Tätigkeit keineswegs erschöpft ist,
da wichtige Gebiete, wie die Schulftage, das Armenwesen und die
sonstiges soziale Fürsorge aus dem Bereich der Betrachtungen ge¬
lassen ist . Das kann später einmal nachgeholt werden. Jedenfalls
können wir , wenn einmal unsere feldgrauen Genossen zurückkeh¬
ren, vor sie hintreten mit dem Bewußtsein, unsere Pflicht erfüllt
zu haben . Sache der Parteigenoffen ist es , an dem Aufbau der
Organisation mitzuwirken, damit wir unseren Einfluß stärken und
die Interessen des arbeitenden Volkes nach dem Krieg in noch
wirksamerer Weise als bisher vertreten können. Lebh. Beifall.)

flus der Stadt .
* Karlsruhe , 29 . April.

* T ~' Die Wohnungssorge .
* Die Gewerkschaftsverbände aller Richtungen,

der Verband der Bea .mten - und Lehrervereine
Badens und verschiedene andere Verbände haben an den
Landtag eine Eingabe gemacht, in der im Anschlüsse an eine
Petition vom 29. November auf dem Gebiete des Wohnungs¬
wesens neue Forderungen erhoben werden. So wird eine
Wohnungsfürsorge verlangt , die sofort einsetzen soll,
ferner die Anwendung des Enteignungsge ' etzes nach dem Vor¬
schläge des Landeswohnungsvereins . Dann wird Stellung ge¬
nommen gegen die Erhöhungen der Fahrpreise der Straßen¬
bahnen und der Vorortsbahnen . Für das Bürgschaftssicherungs¬
gesetz wird verlangt , daß nicht der zehnfache , sondern der fünf-
zehnfache Betrag verbürgt werden darf. Bei dem Baubunde
soll sich der Staat statt mit 100 000 Mark mit 1 Million Mark
beteiligen. Die Mietseinigungsämter sollen weiter
ausgebaut werden ; insbesondere sollen Vergleiche voll¬
streckbar werden . Die Schaffung eines badischen Krieger¬
heimstättengesetzes wird empfohlen. Um Obdachlosigkeit
zu ' verhindern , soll die Verordnung des Generalkommandos
14 . A. K . vom 13. Juni 1917 allgemein zur Anwendung kom¬
men , wonach Eigentümer , Mieter und Verwalter von Hausern
in Notfällen behördlich gezwungen werden, die ihnen zugewicse -
nen Personen mit ihrer Habe aufzunehmen . Gegebenenfalls
sollte ein Notgefetz geschaffen werden. Für größere und
mittlere Genieinden sollen Wohnungsämter errichtet werden.
Für das ganze Land soll ein staatliches Wohnungsamt (Ausbau
der Großh . Wohnungsinspektion) an das Ministerium des In¬
nern anaegliedert werden . Eine planmäßige Gesetzgebung soll
zur RegAung der Wohnungsfrage durchaeführt werden . End¬
lich sollen Möbel bereitgestellt und die öffentliche Bewirtschaf¬
tung gebrauchter Möbel durchaeführt werden .

Zur Landtagsersatzwahl im 43. Kreis .
* Ter „Beobachter" drftckt ebenfalls die Auslassung der na¬

tionalliberalen Blätter ab und schreibt :
„Wir wissen nicht , ob daniit vernicht werden soll , die Frage

einer ernsten Gegenkandidatur gegenüber der sozialdenwkratt-
schen aufzuwerfen . Soviel wir uns erinnern, besteht indes seit
1916 ein Uebereinkommen der Parteien , das
währenddes Krieges den Besitzstand der einzelnen Par¬
teien für den Fall von Ersatzwahlen anerkennt . Unseres Er¬
achtens liegen bei der Karlsruher Ersatzwahl keine Gründe vor ,
die ein Abweichen von diesem Abkommen rechtfertigen könnten.

"

* Marxfeier . Die am nächsten Sonntag , 5. Mai, im Ko¬
losseumssaal stattfindendr Karl Marx-Feier verspricht eine ein¬
drucksvolle Gedenkfeier unseres großen Vorkämpvrs zu wer¬
den. Die Gedächtnisrede wird Stadtrat Tr . Dietz halten ,
der ein ausgezeichneter Marxkenner ist . Tie Fe-er wird durch
Vorträge der vereinigten Arbeiterxesangvereinc umrahmt wer¬
den. Die Parteigenossen werden gut tun , sich bei Zeiten mit
Eintrsttskarten, welche zum Preise von 10 Pfg. in den bekannt
gegebenen. Stellen zu haben sind , zu versehen
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- st» in Gesetzentwurf über die allgemeine Fortbildungsschule ,
j Ter Stadtrat siimmtc einer gemeinsamen Vorstellung der Städte
; der Städtcordnung an die Gr . Regierung und die Landjtände zu,
worin eine Aendcrung des Eutwurfs in folgenden zwsi Punkten
beantragt wird :

1 . Stach der Fassung des Entwurfs (§8 13 und 15 ) ist die Ein¬
führung des Religionsunterrichts grundsätzlich der orts-
statutarüchen Bestimmung Vorbehalten . Erweitert aber die Ge¬
meinde durch ortsstatutarische Bestimmung die Zahl der Wochen-
stunden auf mehr als 4 oder (für Knaben) 3, so muß sie Reli- '
gionsunterricht einrichten. Diese Gestaltung der Bestimmungen
erscheint nicht folgerichtig und auch insofern bedenklich, als sie Ge¬
meinde » , welche keinen Religionsunterricht in der Fortbildungs¬
schule wünschen , von der Unterrichtserweiterung abhalten, ja sie
zn einer Einschränkung der schon bestehenden größeren Wochen¬
stundenzahl veranlassen könnte . Sie schlägt daher vor, im ' Gesetz
bestimmt zum Ausdruck zu bringen , ob der Religionsunterricht ein
Pflichtfach sein oder seine Einrichtung ins Ermessen der .
Gemeinde g e st e I l t werden soll. >

2. Nach § 29 des Entwurfs sollen die Städte der Städteord-
nung die gesamten Kosten des Fortbildungsunterrichts tra¬
gen , während nach 8 28 alle übrigen Gemeinden zu den Aufwen¬
dungen für die Lehrer lediglich bestimmte Beiträge an die Stadt¬
kaffe zu leisten haben . Ein sachlicher Grund für diese unterschied¬
liche Behandlung ist in der Begründung des Gesetzentwurfes nicht
angeführt, auch wohl nicht zu finden. Es wird daher Streichung
des 8 29 und Gleichstellung aller Gemeinden, auch hinsichtlich der
Aufbringung der Kosten der Fortbildungsschule beantragt .

Handklöppelspitzen - und Holzarbeiten-Ausstellung. Auf Ver¬
anlassung des Ausschuffes für Kriegshilfe der Sächs. Amtshaupt-
mannschaft Schwarzenberg, dem Hauptplatze der Spitzelklöppelei ,
veranstaltet die Firma Geschwister Knopf wieder eine Aus¬
stellung erzgebirgischer Handklöppelspitzen und Decken im LichthofI
des Hauses. Mil dieser Ausstellung ist ein Verkauf verbunden .
Der Erwerb der schönen und geschmackvollen Arbeiten, die . sich auch ■
besonders zu Geschenkzwecken eignen, ist eine wirksame Kriegshilfe
für die armen Klöpplerinnen des Erzgebirges . Auf dem Gebiete
der Kriegsfürsorge wird außerdem eine Ausstellung tont Holz¬
arbeiten (praktische Gegenstände und Spielwaren ) gezeigt, die
von unseren Internierten in der Schweiz angefer-
tigt werden. Der Vertrieb dieser Arbeiten geschieht durch die '
kaiserliche Gesandtschaft in Bern . Der Ausstellung ist im In -
teresse de? guten Zweckes ein voller Erfolg zu wünschen . (Siehe.
Anzeige .)

Feldpostpakete und Päckchen über 50 Gramm (Pfundpakeiei
an Heeresangehörige im Westen sind von jetzt an wieder allge¬
mein zur Beförderung zugeläffen .

Gefallen. Der in Partei -, GewerkschastS- und Arbeiterfänger-
kreifen bestens bekannte Genoffe Adolf Pallmer , Lackier, ist
nun nach 3 )4jähriger PfliöMeistung ein Opfer des Völlerringens
geworden . Als Mitglied der Verwaltung des „Sängerbund Bor- '
wärts " gehörte er bis zum Ausbruche des Krieges dem Sänger¬
kartell sowie dem deutschen Arbeiter-Sängerbund „ Gau Baden" ,
als Beisitzer der Verwaltungen an . Durch seinen lauteren Cha¬
rakter und allgemeine Beliebtheit wird ihm in hiesigen Atcheiter-
kreisen und besonders im Sängerbund „Vorwärts " ein ehrendes
Andenken bewahrt bleiben.

Berufswahl der Schülerinnen der hSheren Schulen . Man
schreibt uns : Reifliche Ueberlegung erfordert die Berufswahl der
Schülerinnen der höheren Schulen . Es handelt »sich um eine kän -i
gere Ausbildungszeit und um höhere AuSbiwungSWsten . Un¬
gemein wichtig ist es, den Beruf herausgufinben, in dem daS junge ,
Mädchen seinen Fähigkeiten und seiner weiblichen Eigenart ent¬
sprechend sich auswirken kann . Die hanKwirtschaftliche Ausbildung
darf ebenfalls nicht vernachlässigt werden. Me diesbezüglichen
Fragen wollen die Beratungstellen des Nationaken Frauen¬
dienstes und des Katholffchcn Frauenbundes rnit der größten <8«° ,
wiffenhaftigfeit kostenlos beantworten helfen. Die Sprechstunden
des Nationalen Frauendienstes , Zähringerstr . 100, find Dienstag,
und Freitag von 3—5 Uhr, und die des Katholischen Frauen¬
bundes, Blumenstr . 3, Montag und Freitag von 5—7 Uhr .

Fabrikant Josef Krapp, Inhaber des Spezialgeschäftes für
Beton- und Effenbetonbau und Asphaltierungen vorm . Marten¬
stein u . Joseaux konnte fein 40jähr4geS Geschäftrjubi -
läum begehen .

Gr . Hoftheater. Bei der Aufführung des Dramas „Die.
Hermannsschlacht " von Heinrich von Kleist am heutigen Montag,
29. April, wird Herr Paul Becker den Hermann spielen.

Vortragszyklus „Die neuere Dichtung " . Im Konzerkhau»
wird in den nächsten Wochen ein Vortragszyklus aus Werken
neuerer Dichter veranstaltet . Der erste Abend bringt in rezi-
tatorischer Wiedergabe eine Auswahl aus den Werken von Wer¬
fel , Loerke , Brod , Sternheim und Däubler . Für .
die darauffolgenden Abende ist geplant, die Dichter selbst aus
ihren Werken vorlesen zu lassen . Ewald Schindler vom '
Stadttheater in Bremen — von seiner früheren Tätigkeit am Hof- ,
theater hier bekannt und geschätzt — hat sich für die Rezftation
des ersten Abends zur Verfügung gestellt . Der erste Abend findet
am Freitag , den 17. Mai , )48 Uhr, im kleinen Saal des Konzert¬
hauses statt.

Der Karlsruher Lieberkranz veranstaltet am Freitag, den
19. Mai im kleinen Saal des Städt . Konzerthauses ein Früh¬
jahrskonzert, vebunden mit der Hebelfeier. Als Solistin ist Frau
Emma Ziegler gewonnen, Herr Stadtpfarrer Hinden -
lang wird das Gedächtnis Hebels feiern . Näheres wird noch be--
kannt gegeben .

Selbstmord. Aus noch uirbekannten Beweggründen hat sich
heute früh 3.30 Uhr ein Mädchen von hier im Mitteldecken deS^
hiesigen Meinhafens ertränkt . Die Leiche konnte heute früh
Wl Uhr gelandet tverden.

Selbstmordversuch . Gestern abend trank eine am Lindenplatz
wohnende Fabrikarbeiterin in selbstmörderischer Absicht eine giftige .
Flüssigkeit und mußte mit dem Krankenauto ins städt . Krmcken-
haus verbracht werden.

Unfall. Am Samstag vormittag sprang eine Straßenbahn -
fdfcaffncrin vor dem Hauptbahnhof hier von einem fahrenden ,
Straßenbahnwagen ab, blieb mit ihren Kleidern am Wagen >
hängen , wurde zu Boden geschleudert und am Hinterkopf sowie an
den Füßen erheblich verletzt . '

ftlasserstainid des Rheins.
29, April.

Schusterinsel 1,20 Meter , gef . 7 Zentimeter ; Kehl 2,29 Meter, ,
gest. 2 Zentimeter ; Maxau 3,82 Meter , gef . 2 Zentimeter ; Mann¬
heim 2,94, aek . 7 Zentimeter .
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Soziale Rnndfdutn *
Das Bersichernngsgeschäft der Volksfürsorge im Jahre 1917.

. Ter gesamte Jahrcszugang an abgeschlossenen Versicherungen
betrug nach den vorläufigen Feststellungen bis Ende 1917 41 742
mit 10195 742 Mk . Versicherungssumme, der gesamte Abgang
0248 Versicherungen mit 1507111 Mk . Versicherungssumme, so
daß sich mit dem Bestände vom Vorjahr am 31 . Dezember 1917
ein Gesamtversicherungsbestand von 227 183 Policen
lautend auf 37156 660 Mk. Versicherungssumme ergibt. Davon
waren Kapitalversicherungen157 056 mit 34 582 821 Mk . Versiche¬
rungssumme, Sparversicherungen 68 358 , aus die 2 095089 Mk .
cingezahlt waren, und 1769 Risikoversicherungen , durch die 478 750
Mark versichert sind .

Bei dem Abgänge kommen in Betracht: 1956 Sterbefälle , 451
Rückkäufe, 3181 Umwandlungen und 660 Nichteinlösungen . Ver¬
gütungsloser Verfall ist bei der Volksfürsorge im Interesse der
Versicherten ausgeschlossen.

flus aller well .
Ei» Fährunglück auf dem Neckar. Als gestern Nachmittag

gegen *46 Uhr ein in der Nähe der Hammerschmiede in Eß¬
lingen gehaltenes Fußballspiel beendet war , dem eine große
Menschenmenge als Zuschauer beigewokmt hatte, wollten sich viele
Personen mit der Fähre über den Neckar nach Obereßlingen über¬
setzen lasten. Bei einer dieser Ueberfahrten kippte das angeblich
mit mehr als 60 meist jugendlichen Personen besetzte Fahrzeug
nähe dein Obereßlinger Ufer um. Die Insassen stürzten sämtlich
ins Wasser , viele konnten sich selbst retten , andere wurden von
am Ufer Stehenden oder in Nachen fahrenden Personen in
Sicherheit gebracht . Das Unglück forderte aber auch

v i elc Opfer . Eine große Zahl Personen, deren genaue Ziffer
noch nickt fcstgcitellt ist , wird vermißt. Man spricht von 15 bis
20 Personen. Tie Fähre darf ordnungsgemäß von bis 60 Per¬
sonen besetzt sein . Ob ustd um wie viel diese Zahl überschritten
wurde, bedarf ebenso , wie die Frage nach den näheren Ursachen
überhaupt noch der Untersuchung . Tie Fähre wird von einer Tur¬
bine von einer nahe dem Ufer gelenenen Station aus getrieben.
Eine Aufsicht pflegt sich in der Fähre nicht zu befinden. Bisher
wurden drei Tote geborgen.

Bestätigung des Todesurteils gegen de» Raubmörder Gebhard.
Zum Todesurteil des standrechtlichen Gerichts Zweibrücken vom
18. Februar ds . Js . gegen den Schuhfabrikanten Otto Gebhard
aus Pirmasens ist der „Pf . Pr .

" zufolge nunmehr die erforderliche
Entscheidung des bayerischen Justizministeriums ergangen, welche
auf Bestätigung des Todesurteils lautet , das durch
Erschießen vollstreckt wird. Gebhard hat, wie erinnerlich, am
2. Juni v . Js . zu Pirmasens den Charlottenburger Lederhändler
Walter Löwenthal ermordet und beraubt. Sein Vater Heinrich
Gebhard war wegen Beihilfe hierzu mit 5 Jahren Zuchthaus be¬

straft worden , die er zurzeit im Zuchthaus Ebrach verbüßt. Die

geraubte Summe von rund 40000 Mark ist bis heute noch nicht
aufgefunden worden.

Rasch in die Höhe . Der syrische Tenor des Hamburger Stadt¬

theaters Karl Günther ist von 1920 ab dem Berliner König!.
Opernhaus verpflichtet worden. Günther, der erst kurze Zeit der

Bühne angehört, war Werftarbeiter im Hamburger Hafen, als

seine Tenorstimme entdeckt wurde.
Teures Wasser. Einem Schankwirt in Berlin wurden kürzlich

drei Fässer Sprit angeboten. Da die Proben gut ausfielen,
zahlte der Gastwirt anstandslos die verlangte Anzahlung von

vierzigtausend Mark . Bei Untersuchungder Fässer stellte
sich aber heraus , daß sie mit Wasser gefüllt waren . Der

Verkäufer ist mit den 40000 Mk . verschwunden , ohne daß cs Wg,
her gelungen ist, ihn aufzufinden.

Deutsche Gemäldeausstellung in Äonstantinopcl. Am Tee
nerstag fand die Eröffnung der Ausstellung von Gemälden urz
kunstgewerblichen Gegenständen Münchener Künstler, die unter

'

dem Protektorat des Kronprinzen Ruprecht von Bayern steht, jtatt
Der Eröffnung wohnte auch der deutsche Botschafter Graf Berru
storff bei . Der Sultan erwarb ein Bild des Königs von Bayern
von Walther Firle .

Gefangenentransporte eine Gefahr für die Bevölkerung , ->, ,3
Mittwoch abend sind in Magdeburg zwei Kinder durch die Schüfst
eines Militärgefangenentransporteurs , die dieser auf einen ent¬
weichenden Gefangenen abgab, schwer verletzt worden , eines der
Kinder ist inzwischen verstorben . Am gleichen Tage sind auch st,
der Nachbarstadt Schönebeck auf einen flüchtigen Soldaten von sei¬
nem Begleiter fünf Schüsse abgegeben worden , durch die je8»ch
glücklicherweise kein Unheil angerichtet worden ist. Anläßlich des
traurigen Falles in Magdeburg fordert die gesamte dortige Presse,
daß derartige Gefangenentransporte künftig in einem Wagen ge-

'

schehen sollen . — Dieser Wunsch ist nur zu berechtigt , zumal diest
Schießerei auf den Straßen schon an verschiedenen Orten , u . a,
auch in Berlin , Unheil angerichtet hat.

Erdbeben. In der ganzen Nordost- und Südschweiz wnrd-.
am Mittwoch Nachmittag ein starkes Erdbeben verspürt.

Verantwortlich : Für den redaktionellen Teil Hermann Kadel;
für den Inseratenteil ©«ft«# Krüger, beide in Karlsruhe, Luisen,
ktroße 24.

Ardkltn ! MklbktfSr den NMgsrM.

Mis -er LMeromii m Roten Kreuz G>
Gemeindehaus der Weststadt , Blücherstrahe 20

tviedevhslirira
Donnerstag den 2. Mai 1918 , abends 7 Uhr

KATTEHngnnsten
erblindeter

Krieger
Musikalisches Vorspiel und Bühnenmusik von Dr . Emil Alfred Hermann

Musikalische Leitung : Max Schlager »

Schauspiel
von Hermann

Bnrte

Dargestellt von Primanern und

Schülerinnen höherer Lehranstalt ?«.

Garton *u E - 3. - , 2.—, 1 .— in
jlKllvU der Hofmusikalienhandlung

3339

Spielleitung : Grotzh. Bad .
Hofschanspieler Paul Becker .

(gf ghaort Kaiserstraße 159 , Telephon 638
vl # und «n der Abendkasse.

Der Reine« KG km Badische» Heimtda»» z».

Lwzerdmd .Bimiittr " Karlsruhe.
Den Mitgliedern zur Kenntnis , daß

uns in . letzter Zeit durch das blutige
Völkerringen wiederum folgende treue und [
liebe Mitglieder entrissen wurden '

Adolf Paklmer, Lakier
Josef Rösel, Hilfsarbeiter.
Wir bedauern den Verlust dieser treuen Mitglieder j

Junb werden denselben ein ehrendes Andenken bewahren .
Der Borstand .

Insgesamt beklagen wir den Verlust von 29 Mit- !
>gliedern . 3342 |

ZW»,
Zikh-MMiitl», w

T . aw An - u. Berkauf - -
geschäft,

Markafegrnstraße LN.

WM" Aufpolstern
v. Bettrösten , Matratzen , Diwans
und Kanapees usw. besorgt »r«,
PolstereiKöhler » Schützenstr. 25.

Daniels Konfektionshaus
Wilhelmsrasse 34 , 1 Tr.

Regenhautmäntel
Mk. 42 .00 an

Seiden - und Moir&jacken
Mk. 42.00 an

Seidenröcke Mk. 59.00 an
Seidenblusen Mk. 22.75 an
Seidenkleider Mk. 130 an
SeidenmäntelMk .72 .75 an ,
Angetrübte Voileblusen n

Kleider sehr vorteilhaft.
— Frühjahrspelze. —

Keine Ladenspesen. 3333

KsA««»al»ttti»d Karlsruhe- LIM
Höchst- «. Richtpreise!
gültig für den Verkauf auf den Märkten und in den

BerkanfSgeschästen hiesiger Stadt in der Zeit

vom » 9 . April btS S. Mai 1918 einschl.

Gemüse:

Arbeiter
auch Kriegsinvaliden zur An¬
fertigung von Bimszement¬
dielen in Akkord sofort gesucht.

Ariedr . Ehr . Kiefer,
Karlstr . 4 . 3340

Winterkohl . . . 20
„ 30

Spinat . m32
Schwarzwurzeln . . . . . . . w 80—90
Karotten, kleine runde, . w . . 1 m 20

* längliche . . 1 m 12
Speisemöhren , rot . 12

ff • • o o o o . 1 m 8
Rüben, rote . . 1 m 20

„ weiße . m 4
Boden -Kohlrabi . . 1 8
Kopfsalat aus Treibhäusern . . . 1 Stück 36—40
Kopfsalat aus dem Freiland . . . 1 15—20
Feldsalat . . 40
Kressensalat . . . 1 80

» » » 00000,00 . 1 m 80
Sellerie . . 1 ff 60

! Lauch . . . . . . . . . . . . . 1 . 40
Petersilie . . 1 ; 40
Rettich . 1 Stück 25- 30
Radieschen . . 1 Bund 10—12

Nie Gliche ja
KarlSruhe -Daxlanden §

Kastenwörthstratze 66.

Aeklmntmachung.
vre Preti&isch ’ Süddeutsche stlarrenlotterie

betreffend.
Die Ziehung der 5. Klaffe der 11 . Preußisch-Süd¬

deutschen (237 . König!. Preußischen) Klassenlotterie wird
nach planmäßiger Bestimmung vom 7. Mai bis 3 . Juni
1918 stattsinden.

Die planmäßige Erneuerung der Lose 5. Klasse hat
dir spätestens Mittwoch , den 1 . Mai ds . Js .,
abend - 8 Uhr , bei den zuständigen Großh . Badischen
Lotterieemnehmern zu erfolgen, die auch Kauflose abgeben.

Karlsruhe , den 26 . April 1918 . 3834

Mit - Landeshall-tkaffe
als LlmdesbehSrde für die staatliche Klastealotterie.

Reichstagsrede von PH . Scheidemann .
Preis 10 Pfg . (Porto 3 Pfg .)

Buchhandlung Voltsfreund , Luifenftr. 24
Telephon 128 .

Colosseum Karlsruhe .
Waldstrasse 16 18 .

Direktion : Gast. Kiefer. Telephon 1988.
. . .

Ab Donnerstag , den 2 . Mai , abends 8 Uhr

Gastspiel d. Frankf.IntimesTlieafersTrocadero
luiHuiiiiiiii m imwiiiiiiiii m ininmnnnii iminiiwwiiiiu iiniiii ii n ii iiiiii iiiiiiim iiiii

mit glänzendem Prpgramm.
An Sonn- und Feiertagen 2 Vorstellungen.

Darstellende Kräfte :
Stella Joulotte , moderne Kunsttänze . — Seppl Mauer¬
meier , Münchener Komiker . — Lulu Textor, Coloratur -
■ängerin . — Tessa Vilya , Liedersängerin. — Robert
v. Bartani , Humorist und Conferenzier . — Ernst Ewald,
Sänger zur Laute und Karrikaturzeichner . — Du - Du,
Tanzduett. — Luise Syestra , Vortragskünstlerin. —

Die 5 Lorrys, Tanzakt .
Preise der Plätze : Klappsitze Mk. 2.50, numerierterPlatz

Mk. 2.— , I. Platz Mk. 1 .50, II. Platz Mk. 1.—,
III. Platz Mk. — .50. 3336

„ Doppelbunde . 1 „ 25- 80
Eiszapfen . « 1 tt 12- 15
Spärgeln I . 90

„ II . . . ^ 4 . 1 60
m . . . . . . . . . . . 1 V 45

Rhabarber . . . . . . 18
Mangold . 20- 25
Schnittkohl . . 1 „ 30

An allen Ware « sowohl auf den Märkte « wie
in sämtliche« Verkaufsstellen find die Preise in
deutlich sichtbarer Weise ans festem Material an-

I zubringeu . (
Das Zurückhalten angeblich verkaufter Ware

ist verboten . Jede Ware » die auf de« Wochen¬
markt ist» muh von Beginn und während der
ganzen Dauer desselben im Kleinen an jedermann I

I abgegeben werde «.
Karlsruhe , den 26. April 1918. 33881

PreisprSfungsstelle für Marktware«.

Bekanntmachung .
Die Auszahlung der KriegSunterstützunge» für die l . Hälfte

des Monats Mai 1918 findet nach Maßgabe der Ordnungs¬
zahl der Ausweiskarten an folgenden Tagen statt :
O .-Z. 1 bis mit 2900: Mittwoch , den 1 . Mai 1918.

„ 2901 „ „ 5800: Donnerstag, den 2. Mai 1918 •
„ 5801 „ „ 8700: Freitag, den 3. Mai 1918 ,
„ 8701 .. „ 11600 : Samstag , den 4. Mai 1918,
, 11601 „ Schluß : Montag, den 6. Mai 1918,

jeweils vormittags von 8 bis V- 1 Uhr und nachmittags V,3
bis 6 Uhr im großen Rathaussaal.

Im Interesse einer geordneten und raschen Abwicklung des
AuSzahlungSgefchästS muß dringend darauf bestanden werden, daß
die Bezugsberechtigten die vorgeschriebene Reihenfolge genau ein-
halten.

KarlSruhe , den 28. April 1918 . 3832
Das Bürgermeisteramt.

Aerufsberatung
für Mädchen und Frauen.

Sprechstunden : 3341

Nationaler Frauendienst
Zähringerstraße 100, Dienstag « . Freitag 3 —5 Uhr

Katholischer Frauenbund
Blumenstraße 3, Montag «. Freitag 5 —7 Uhr.

Geiirüsesetztttrge
von Weißkraut , Rotkraut , Wirsing , Blumenkohl , Rot¬
rüben und Mangold werden abgegeben nachmittags von
8 —6 Nhr , Ettlingerstr . 6. 8388

Stadt . Gartenamt .

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe.
Eheschließung . Dr . Ernst Reunokd von Dättwil , prakt.

allda, mit Agnes Wunderlich von hier.
Geburten . Paula Hildegard, V . Friedr . Seiter , Wirt . 2ßf*^

Adolf Heinr. Hermann , V . Dr . Franz Heinsheimer, Landgericht*
rat . Wilhelm, Johann , B. Wilhelm Poggensee , Schneidermeister-

Nosa Lusse, V. Hermann Wallenmaher, Schneider . Horst Hetbech
Karl , V. Adolf Weigel, Opernsänger . Dorothea Anna Elisabeth»»«
V. Theodor Rehbock , Geh. Oberbaurat , Professor an der Tech>*>
Hochschule .

Todesfälle Elsa Bentz , 17 I . alt , Dienstmädchen . Ludowik»
Blind , 75 I . alt , Mtwe von Joh . Blind, Schlosser. Barbara Brb'

ringer , Schneider. Elisabeth Endres, 70 I . alt . Wwe . von
Endres , Schuhmacher . Karl Lauterwaffer, Lademeifter , Ehem« "'-
44 Jahre alt . Elisabeth Flei , 69 I . alt , Witwe von Josef Fl«»
Ratschreiber . .
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